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t̂ rrse u. flrlieiterklasse.
Mt harten Schlägen 'bringt der Kapitalismus 'dem Pro¬

letariat hie Einsicht für die Segnungen der bürgerlichen
Wirtschaftsordnung bei. Noch nicht vor Jahresfrist erschüt¬
terten blutige Kriege die zivilisierte Welt , tobte die Kriegs-
fufle an der Peripherie Europas, und ein gut Teil Furcht

. vor dem revolutionären Proletariat war es , die verhinderte,
\ daß der Kriegsbrand auch in 'die mit Sprengstoff geschwängerte''

-Atmosphäre des Abendlandes geschleudert wurde.
Die Kriegstrvmmel ruht ! Aber ;M-e Massen gewaltsam

aufrüttelnd, zieht durch die Lande, Not und Elend hinter sich
ziehend , das Totengespenst des Kapitalismus — die Krise.
Kein Protest vermag die immer Wiedevkehr-ende hinwegzu¬
schaffen. Fest verwurzelt ist sie in der heutigen Gesellschafts¬
ordnung , steht und fällt mit ihr . Die Fabviken stehen still,
die Kapitalien flüchten erschreckt in den Schoß ihres Besitzers,
die Arbeiter wirft man aufs Pflaster, beraubt sie 'der notwen¬
digsten Lebensmittel, weil sie — zuviel Waren geschaffen
haben!

„Krisen aus Uebersluß "
, als die notwendige Folge eines

„fehlerhaften Kreislaufes"
, nannte schon der große Utopist

Fourier die gewaltsamen Entladungen kapitalistischer Wider¬
sprüche . Plötzlich einsetzend, um dann wieder einer 'besseren
Konjunktur Platz zu machen, verringert sich 'die Zeitspanne
zwischen Konjunktur und Krise mehr und mehr . Die Gesell¬
schaft, die das Kriseln in den Gliedern ihres so widerspruchs¬
vollen Körpers verspürt, fühlt sich erschreckt und sucht nach
Abhilfe. In ihrer Unfähigkeit , die wühlenden Kräfte zu be¬
greifen, muß sie schließlich 'die Nutzlosigkeit ihrer Krisen-
dämpfung einsehen. Man denke an 'die Hoffnungen ' unserer
Oekonomieprofessoren auf 'die Trusts und Manopolbildungen.
Das Zeitalter der ruhigen Entwicklung schien erreicht . Um
If " größer war der Katzerftammer , « ls^Äre Kvise des Jahves'
1907 hereinbrach . Wie Seifenblasen zerplatzten alle Wunder¬
märchen vom „krisenlosen" Kapitalismus . Wohl vermochten
die Trusts die Formen der Krisen zu ändern, weniger schmerz¬
haft aber wurden sie nicht . Soweit die Truftgebilde auf die
Entstehung und Iden Verlauf 'der Krisen überhaupt irgend¬
welchen Einfluß vusüben konnten , war 'derselbe schon be¬
schränkt durch die Anarchie in der gesellschaftlichenProduktion.
Wohl vermögen- die Jndustrieherren bei dem Nahen einer
Krise die Produktion einzuschränken , größere Preisstürze
wenigstens in Iden kartellierten Industrien zu vermeiden, sie
vermögen auch den Uebevgang von guter Konjunktur zur
Krise der Plötzlichkett berauben . Um so länger aber ist ihre
Dauer und um so fühlbarer sind ihre Wirkungen.

Erst eine Wirtschaftsordnung, in 'der Konsumtion und
Produktion geregelt ist, wäre vernünftig. Aber auf Vernunft
und Volks-Wohlfahrt pfeift der Kapitalismus, wenn es keinen
lohnenden Prosit abwirst. Aber die Profite drängen die Ka¬
pitalisten , ihre Betriebe auszudehnen. Der zu Kapital gewor¬
dene Profit schreit -nach Vermehrung. Die Ausdchnungskraft
-der Produktion wird zum Ausdehnungsbedürsnis. Der Kapi¬
talist muß bei Strafe des Unterganges seinen Betrieb ver¬
größern , die Technik vervollkommnen . Je größer aber sein
.Betrieb , je wohlfeiler feine technische Nnrichtung, um so
größer die Warenmengen, die verkauft sein wollen . Ist der
Markt nicht mehr aufnahmefähig, 'dann beginnt ein krampf¬
haftes Suchen -nach neuen Absatzgebieten. Man beglückt
Afrika , Asien , Amerika mit den mitunter sehr zweifelhaften
Külturprodukten 'der Industrieländer , Mündet Kolonien ufw .
Aber die Ausdehnung der Märkte kann nicht Schrift halten
mit der Ausdehnung -der Produkflon. Die Kollision wird
unvermeidlich. Es Hilst 'nichts, 'daß 'der Kapitalismus den
Mlitarismus zu einer ausgiebigen Pfründe für seine Pro -fit-
mvcherei gestaltet . Seine Versuche, die Kolonalgebiete als
günstige Wsatzmärkte zu benutzen, erweisen sich als trügerisch.
Sie helfen ' im Gegenteil die Sftuaflan noch verschärfen, wenn
sie schon selbst in das Stadium eines exportierenden Staates
getreten sind. Sogar das so viel gepriesene Trustsystem
versagt . Der Verkehr stockt, die Waren verkommen , die
Märkte sind überfüllt, Krach folgt auf Krach, Bankerott auf
Bankerott , alle Gesetze der Warenproduktion sind aus den
Kopf gestellt . Die Produktionsweise rebelliert gegen die
Austausckpvöise . Allmählich ist der Ueberschuß ausgebraucht ,
ö<ie Krise weicht, die Produktion beginnt wieder , erst langsam
bnd zaghaft , 'geht dann in Hochkonjunktur über , um schließlich
im Graben eines neuen Krachs zu enden.

Nun ist es selbstverständlich, 'daß die Neubildungen im
Wirtschaftsleben nicht ohne Einfluß auf die Krise vorüber-
gehen konrften . In Zeiten früherer wirtschaftlicher Depressio¬
nen wurden die Waren massenhaft unter ihrem Werte ver¬
kauft . Me Preise sanken rapid , um erst wieder in den Zeiten
der vufwärtsbewegenden Konjunktur zu steigen. Wie anders
ist es heute ! Dank der Trusts und Derkaufmvnvpole bleiben
die hohen Preise auch während der Krise erhalten, um isjber
trotzdem während des wirflchaftlichen Aufstiegs noch weiter
in die Höhe zu schnellen. So erweisen sich die Trusts als das
Mittel, durch ihr preisdiktierendes Wesen die Notlage des
Proletariats während einer Krise zu verschlimmern.

Doch nicht nur die Arbeiterklasse wird während einer
Krise aufs schwerste getroffen . Auch die Klasse der Kapatvli -
Üen hat bei Besinn der neuen Konjunktur gelichtete Nethen.

Wehe 'dem Kapitalisten, -der unter die Räder der alles zer¬
malmenden, in «den Zeiten einer Krise gewaltsam arbeitenden
Konzentrations-Maschine kommt . Sein rettungsloser Ruin ist
die Folge. Und das ist das revolutionär wirkende Element
der Krise, 'daß sie die Konzentration des Kapitals beschleunigt,
viele kleine und größere Kapitalisten totschlägt, die Kartell-
und Trustbildung in schärfster Gangart fördert und so dem
Sozialismus die Bahn ebnet .

Auf jenen Gebilden, die schon heute 'die Produktion in
ausgedehntem' Maße beherrschen und regeln , wird einst -der
Sozialismus sein fieMeiches Banner entfalten. Don der
Klarheit der proletarischen Erkenntnis, -der revolutiomren
Energie und 'der Geschlossenheit 'der Massen wird es abhängen ,
wie lange noch der Kapitalismus mit seinen Segnungen die
Menschheit überschütten wird.

Der Knüpf >des Proletariats gegen die Kvis-en kann nur
als ein Kampf gegen den- -gesamten Kapitalismus geführt
werden . Mit ihm steht und fällt -die widersinnige Wirtschafts¬
ordnung, mit ihren Krisen, ihrem Elend und ihrer Not . Sie
wird und muß fallen, um einem neuen Produktionssystem
Platz zu machen : dem Sozialismus .

Rrupp verurteilt !
Das große Dmma pon Moabit -endete , äußerlich be¬

trachtet, wie ein gemütliches Lustspiel . Die beiden Ange¬
klagten verlassen, von ihren Freunden umringt , den Ge¬
richtssaal . Keiner von ihnen erleidet durch die Verurtei¬
lung mehr ols moralischen Schaden. Brandt hat seine
vier Monate durch die Untersuchungshaft verbüßt . Eccius
hat 1200 Mk. zu zahlen, einen für seine Verhältnisse nicht
bemerkenswerten Betrag .

Verurteilt sind beide. Für mitverdächtig erklärt 'durch
ihre Nichtvereidigunlg sind die Direktoren Roetg-er , Drae-
ger, Mühlon . Verurteilt sind — schon im ersten Prozeß
— die ' Zeugleutnants , Feuerwerker Msw . Tilign ^ Schleu¬
der, Hinst, Schmidt , Dröse, Hoge, Pfeiffer . Verurteilt ist
mit diesen allen die Firma Krupp .

Verhängt sind im ganzen über neun Angeklagte zwei
Jahre , ein Monat und zwei Wochen Gefängnis sowie
1200 Mk . Geldstrafe . Am schwersten getroffen sind die
kleinen Leute aus der Militärverwaltung , von denen einer,
der Oberintendantursekretär Pfeiffer , ein halbes Jahr Ge¬
fängnis zu verbüßen hat . Am besten kommen die groß-
mächügen Kruppdirektoren davon . Von vier Verdächtigen
ist nur einer -angeklagt — aber wären alle elf wie Eccius
verurteilt worden , so gäbe das insgesamt 13200 Mk . , für
die Herren einen Pappenstiel . Ganz außer Betracht ge¬
blieben sind natürlich die Firmenträger , zu deren Vorteil
die strafbaren Handlungen vorgenommen worden sind .
Sie sind auch wirklich unschuldig, denn sie 'stecken nur das
Geld ein und kümmern sich um nichts .

Die bürgerliche Presse freut sich , daß Herr Eccius so
billig davongekommen ist . Auch wir freuen uns . Denn
wäre er zu einer empfindlichen Gefängnisstrafe verurteilt
worden, so wäre das im -allgemeinen richtige Urteil des
Volkes über unsere Justiz in Verwirrung geraten . So wie
die Strafen bemessen sind , mit der absteigenden Tendenz
im Verhältnis zum sozialen Rang des Verurteilten , fügen
sie sich in das Gesamtbild unserer Rechtszustände harmo¬
nisch ein. Man sagt uns , für einen kranken Mann wie
Herrn Eccius seien fünf Monate — der Strafantrag des
Staatsanwalts — zu viel gewesen . Auch wir schwärmen
für eine humane Strafjustiz . Aber erst vor ein paar Ta¬
gen ist in Erfurt ein Arbeiter zu fünf Monaten Ge¬
fängnis -verurteilt worden, weil er einen Arbeitswilligen
Streikbrecher genannt hatte . Niemand kümmerte sich
darum , ob der Mann gesund oder krank war .

Also , das Urteil ist gut . Es ist sogar ausgezeichnet.
Denn es hat volle Klarheit darüber geschaffen, daß straf¬
bare Manipulationen vorgekommen sind , daß aber diesen
Manipulationen mit der Strafjustiz nicht beizukommen ist.

Gerade das hat aber die Sozialdemokratie immer be¬
hauptet . Sie hat niemals geglaubt , daß wir in der besten
aller Welten- leben könnten, wenn bloß die bösen Menschen
ordentlich eingesperrt würden . Sie hat z . B . die ameri¬
kanischen Versuche , die Macht kapitalistischer Privatmono¬
pole durch Strafgesetze zu bekämpfen, stets sehr gering
bewertet und ihren vollständigen Mißerfolg vorausgesagt .
Und man verkennt die Stellung der Sozialdemokratie zur
Kruppaffäre , wenn man glaubt , es sei ihr nur darauf an¬
gekommen , eine gehörige Verurteilung verhaßter politi¬
scher Gegner zu erzielen . Nein , es hat sich ihr darum ge¬
handelt , die alles überragende Macht des Groß¬
kapitals zu enthüllen , die Macht des Großkapitals , das
hohe Staatsbeamte und Offiziere aus dem Staatsdienst in
den eigenen Dienst übernimmt , das einen Teil der Presse
beherrscht , auf die Regierung und einzelne Parteien einen
gewaltigen Einfluß ausübt und das schließlich in der Ver¬
folgung seiner Ziele vor den Grenzen des Strafgesetzes
nicht zurückschreckt, weil es meint , ihm wäre alles erlaubt .

Trotzdem dieser Prozeß ! Trotzdem diese schwere mora¬
lische Verurteilung ! Stürmische Reichstagsverhandlun¬
gen , endlose Preßkämpfe , zwei in der ganzen Welt auf¬
sehenerregende Prozesse , ein Kruvvdirektor vierzehn Tage

lang auf der Anklagebank , seine Kameraden als Zeugen
empfindlich bloßgestelltj Trotz des Aufgebots ihrer ganzen
Macht, trotz allen Lärms -der Kanonenpresse , trotz aller
Versuche , das Geschehene als klein , unbedeutend, gering¬
fügig erscheinen zu lassen , endet der Kampf mit einer vol¬
len moralischen Niederlage des Hauses Krupp ! Daß der¬
gleichen möglich wäre , hatten sich die Großmächtigen nicht
träumen lassen . Und 'darum schäumen sie vor Wut gegendie Sozialdemokratie, die sich als Macht erwiesen- hat , indem
sie trotz aller Widerstände die notwendige Aufklärung herbei-
fuhrte und dem Gesetz zu wenigstens platonischer Anerken¬
nung verhalf.

Die Rollen erscheinen vollständig vertauscht . Dieselben
Persönlichkeiten und Blätter , die nach immer neuen Ge¬
setzen gegen die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften
schreien, toben jetzt, weil ein bestehendes Gesetz gegen die
Firma Krupp in der denkbar mildesten Weise angewendet
worden ist .

' Sie erblicken in der Tatsache , daß auch die
Reichen und Mächtigen dem Gesetz unterstellt wurden,einen Triumph der Sozialdemokratie . Was sie freilich
nicht hindert , fast mit dem gleichen Atemzug zu versichern,die Sozialdemokratie habe sich schrecklich blamiert , denn
das bißchen Beamtenbestechung sei ja eigentlich gar nicht
der Rede wert gewesen . Aber Triumph oder Blamage —-
jede der beiden Auffassungen ist nur der Anlaß , eine Flut
der wildesten Schmähungen und Beschimpfungen gegen
die Sozialdemokratie l-oszulasfen , 'die in ihrer umstürzleri -
schen Gesinnung meint , das Gesetz sei auch für das Haus
Krupp da.

Die gewaltige politische Bedeutung der beiden Krupp-
Prozesse läßt sich einstweilen noch gar nicht abschätzen . Aus
der einen Seite hat die Sozialdemokratie schwerwiegendes
Material gewonnen, das sie in ihrem Kampfe für die
Verstaatlichung der Rüstungsindustrie wohl
zu verwerten wissen wird . Auf der andern Seite hat sie
durch iHr entschlossenes und rücksichtsloses Vorgehen einen
alten mächtigen Gegner aufs neue schwer gereizt. Krupp
rast wie ein angeschossener Eber . Alles was zu Krupp
steht , alles was von Krupp bezahlt wird , wendet sich zu
neuem Ansturm gegen die verhaßte, gefährliche Partei .
Die Krupp -Affäre wird zu einer neuen Verschärfung der
politischen Kämpfe führen und damit zu einer noch voll¬
kommeneren Klarstellung des großen Zeitproblems , ob da -
Gold oder ob das Volk die Welt regieren soll, Kapita¬
lismus oder Sozialismus !

Nichts für die Arbeitslosen ,
alles für die Arbeitswilligen :

° Zwei in den letzten Tagen gefaßte Beschlüsse kennzeich¬
nen den Geist unseres Unternehmertums .

Gegen die Einführung einer Arbeitslosenversicherung
auf öffentlich-rechtlicher Grundlage hat in Hannover die
Arbeitsnachweiskonferenz der Vereinigung deutscher Ar-
beitgeberverbände Protest erhoben. In der einstimmig
angenommenen Resolution- heißt es :

„ Die Unternehmerschaft mutz , nachdem soeben erst die
Reichsversicherungsordnung und das Reichsgesetz über die
Angestelltendersicherung ihm namhafte Opfer auferlegt haben ,
'die Uebernahme weiterer , aus einer Arbeitslosenversicherung
ihr zugemuteten Lasten «rblehnen . Die Konferenz warnt vor
Len Folgen , die aus einer Ueberspannung des Bersicherungs -
gedankens und einer immer weitergehenden Verminderung
der Selbstverantwortlichkeit sich ergeben .

"

Schließlich erhält die bayerische Staatsregierung einen
Rüffel , weil sie mehrfach Versicherungseinrichtungen nach
dem Genter System gefördert habe .

Das war am Freitag . Am Tage darauf hat der Jndn -
strierat des „ liberalen " Hansabundes eine Resolution an¬
genommen, in der folgendes gefordert wird :

1 . Latz für eine gleichmäßige und energische Anwendung
der bestehenden polizeilichen und strafrechtlichen Vorschriften
„zur Sicherung der Ruhe , Bequemlichkeit und Sicherheit
des Verkehrs " gesorgt wird , und daß insbesondere zu
diesem Zwecke durch das Reich dafür Sorge gettagen wird ,
daß seitens sämtlicher bundesstaatlicher , landespolizeilicher
und provinzialer Behörden tunlichst gleichmäßige Verordnungen
erlassen werden , durch welche die polizeilichen Exekutivbeamten
nicht nur über 'das Recht , sondern auch über die Pflicht zum
Einschreiten bei Streikexzessen an and der bestehenden Ge¬
setze -belehrt werden .

2. Die Einführung eines beschleunigten Strafverfahrens
durch Abkürzung von Fristen und Verminderung von Förm¬
lichkeiten .

3. Die Beseitigung der Ausnahmestellung der Gewerk¬
schaften und Berufsvereine durch die Bestimmung , daß der
8 31 des Bürgerlichen Gesetzbuches auch auf nicht eingetragene
Gewerkschaften und Berufsvereine entsprechend an¬
wendbar ist.

4. Die Ergänzung und Abänderung der 88 240/241 des
Strafgesetzbuches im Sinne einer schärferen Erfassung der
Begriffe der strafbaren Bedrohung und Nötigung .

Die Streikbrecher dürfen Streikende über den Haufen
stechen , ohne daß ihnen darum ein Haar gekrümmt wird,
Streikende werden für Monate ins Gefängnis geschickt,
wenn sie einen Streikbrecher einen Streikbrecher nennen.
Aber das ist nach lange nicht genug, sagt der Hansabund,
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Ein Mann , der feine Arbeit hat, darf mit seiner Fa¬milie verhungern . Eine Unterstützung von 1 Mk. pro Tagwürde Lin „Sölbstvemntwortungsgefühl" untergraben.

>Aber wenn er die Verantwortung dafür übernimmt , seinen
streikenden Kameraden in den Rücken zu fallen, wenn er
sich mit Leib und Seele einer Streikbrecheragentur ver¬
kauft, dann wird er mit einem Mal zum zärtlich behüteten
Schützling der bürgerlichen Gesellschaft .

Was ist der Mensch für das Kapital? Nichts ! Aber
das Ausbeutungsobjekt ist ihm alles !

Deutsche Polittk.
Eine ultra -patriotische Komödie .

Als die Tatsache bekannt wurde, daß des Kaisers
.Schwiegersohn den Thron Braunschweigs besteigen werde,
ohne aus Hannover in aller Form Verzicht geleistet zu
haben, grng ein gewaltiges Rauschen durch den nationalen
Blätterwald. Dein Reichskanzler wurden für den Zusam¬
mentritt des Reichstags bittere Stunden angekündigt . Die
Nation allibkrale Fraktion vertrat auf dem
Wiesbadener Vertretertag „voll und ganz " den Standpunkt
der hannoverschen Nationalliberalen , daß ein Verzicht des
Cumberländers auf Hannover unerläßlich sei. Die
„P o st" , „Rheinisch - Westfälische Zeitun g",
„Deutsche Zeitung " usw. tobten förmlich gegen den
Kanzler . Die „Leipziger Neue st eit Nachrich¬
ten " spielten sogar den Kronprinzen gegen seinen Vater
aus . Und nun ist alles ruhig , das Gekläff der natio¬
nalistischen Köter ist verstummt, nur ganz leise werden die
Nationallibervlen daran erinnert , daß sie doch eine Inter¬
pellation einbringen wollten ! Die Nationalliberalen den¬
ken aber offenbar gar nicht daran , für die Alldeuffchen die
Kastanien aus dem Feuer zu .holen und sich 'dabei die Fin¬
ger zu verbrennen . Eine Frage drängt sich dcKei aus :
warum bringen denn die Freikonservativen , die Vertreter
der alldeutschen Wirrköpfigkeit, diese Interpellation nicht
ein? Patrioten -S ch u l z und Reichsverbonds -Liebert
wären doch die gegebenen Redner dazu ! Aus .dem großen
Radau ist ein klägliches Gewinsel geworden und wenn
der Reichstag beisammen ist , wird man in allen Tonarten
schweigen . Das ist das Ende der großen Komödie!

Besteuerung der Zündholzersatzmittel .
Als die erste Meldung davon auftauchte, daß eine

Steuer auf die automatischen Feuerzeuge gelegt werden
solle, ist dies offiziös entschieden bestritten worden. Die
gepflogenen Erhebungen sollten nur statistischen Zwecken
dienen . Jetzt wird aber doch zugegeben, daß der Gedanke
einer Besteuerung erwogen wird , nur sollen diese Er¬
wägungen noch nicht abgeschlossen sein. Damit ist aber
tofficher , daß eine solche Steuer kommt.

Die Einführung glaubensfreien Religionsunterrichts
für Kinder von Dissidenten oder freireligiös gesinntenEltern war Gegenstand der Stadtverordnetensitzung in
G e r a - R e-u tz. Gegen die bürgerlichen Stimmen wurde
beschlossen, den Schulvorstand zu ersuchen , eine Vorlage
einzubringen , nach der Kinder von Dissidenten usw . vom
christlichen Religionsunterricht entbunden und durch
einen von der Stadt anzustellenden Lehrer glaubensfreien
Sittenunterricht erteilt erhalten sollen . Eventuell soll —
wenn diesem Beschluß Schwierigkeiten erwachsen sollten —
die freireligiöse Gemeinde zur Einrichtung eines solchen
Moralunterrichts einen angemessenen Zuschuß erhalten .

Nationalliberale Sammelpolitik in Hesien-Naffau .
Die Nationalliberalen des Wahlkreises Eschwege-

Schmalkalden-Witzenhausen planen für die nächste Reichs¬
tagswahl eine nationalliberale Sammelkandidatur , die
angeblich sowohl von rechtsstehender wie von fortschritt¬
licher Seite Unterstützung finden soll. Ihr Endzweck soll
sein, diesen Wahlkreis der Sozialdemokratie zu entreißen .

'
Auf dem Parteitage der nationalliberalen Landesorgani¬

Die flüchtigen .
Roman von Anton Fendrich .

38 - (Nachdr . verb.)
( Fortsetzung .)

Als sie Rucksack. Seil und Pickel abgelegt chatten , stellte
sich Melchior dicht vor Lotte hin , lüpste halb mit verhaltener
Schalkhaftigkeit , halb mit gebührender Ehrerbietung ein wenig
seinen schweren schwarzen Filz und sagte :

„Nix für ungut, Fräulein Lotte, jetzt glaub ichs !"
Lotte nahm auch die verspätete Anerkennung noch mit

strahlendem Gesicht auf, aber als sie sich nach Georg umsah,
den sie gar zu gerne gefragt hätte , was er nun zu ihrer Tech¬
nik sage, war er schon mitten drin in der schweigsamen
Tätigkeit des Holzspaltens und Feuemnmachens. Erst als
Lottens Gaben auf dem Tisch standen und der Tee in den
Aluminiumtassen dampfte, wagte sich so etwas wie Hütten-
stimmung zwischen die Drei , flatterte aber bald wieder wie
ein scheuer Vogel davon .

Lotte legte sich zuerst schlafen auf einer der Matratzen des
Oberstocks, wie Melchior das nannte , und dann legten sich
die beiden Männer in dem Verschlag darunter zur Ruhe.
Bald hörte Georg das lange Atemzichen des Führers , während
über ihm Lotte alle paar Minuten ihre Lage änderte. Er
selbst lag mit offenen Angen , die ins Dunkle der dumpfen
Hüttenlust schauten. Seine Gedanken wanderten weit hin
und her zwischen allen möglichen Menschen , die er gekannt :
aber er fand keinen, in dessen Wesen die raschen Stimmungs¬
wechsel ebenso die anziehende wie 'die abstoßende Seite gebil¬
det hätten, wie bei Lotte, und ihm schien , daß diese inneren
Wetterstürze bei ihr eine ähnlich zehrende und beschwerende
Wirkung auf ihn ausübten, wie die raschen Wetterumschläge
in der Natur . Je weiter es in die Nacht hinein ging , desto
weniger konnte er sich gegen die immer näher an ihn heran¬
tretende Empfindung wehren, daß er im Grunde jetzt eigent¬
lich ein nutz- und zweckloses Leben führe.

Gegen Mitternacht hörte er , wie Lotte sich vom Lager
erhob , ankleidste , die kleine Leiter herunterstieg und die Hüt¬
tentür öffnete . Aber anstatt des erwarteten kühlen Luft¬
sstromes drang ein warmer Dunst zur Hüttentür herein, und
Georg merkte, daß seine Schlaflosigkeit auch andere nls *»&«
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sation für Kurhessen, der am nächsten Sonntag , 16. No¬
vember, in Bebra stattfindet , sollen alle Einzelheiten be¬
sprochen und die näheren Abmachungen möglicherweise
schon mit Aufstellung des in Betracht kommenden Kan¬
didaten getroffen werden.

Der Liebe Mühe dürfte umsonst sein . Die Sozial¬
demokratie hatte bei der letzten Wahl schon im ersten Wahl-
gange 11 313 von 23 600 abgegebenen Stimmen . Bis zur
nächsten Wahl dürfte die absolute Mehrheit im ersten
Wahlgange gesichert sein , so daß eine Sammelpolitik an
der sozialdemokratischen Vertretung 'des Kreises nichts zu
ändern vermag.

Justiz allerlei .
Ein beleidigender Blick . Die Empfindlichkeit

der Breslauer Polizei und die Rechtsprechung der dortigen
Gerichte werden immer unglücklicher . Am Freitag ver¬
urteilte das Schöffengericht einen Photographen zu zwei
Wochen Gefängnis , weil derselbe einem Revierschutzmann
einen beleidigenden Blick zugeworfen hatte . Der Photo¬
graph stand mit dem Schutzmann besonders gut und
glaubte sich von ihm bei einer Begegnung auf der Straße
unbegründet beobachtet . Er blieb deshalb vor dem Schutz¬
mann einen Augenblick stehen und sah ihn an , wie der
Schutzmann behauptet , mit einem „verächtlichen " Blick.
Der nahm ihn dafür einfach mit auf die Wache und zeigte
ihn wegen Beleidigung an . Vergeblich wies der Vertei¬
diger darauf hin , daß die Aussage des Schutzmanns keine
Zeugenaussage , sondern ein Urteil sei.. Das Gericht hielt
den beleidigenden Charakter des Blickes für erwiesen und
verurteilte den Photographen zu 14 Tagen Gefängnis !

Geistig anormal . Wegen sMicher Verfehlungen
wurde im August ds . Js . gegen den Hauptmann
Stern aus Osterode eingeschritten. Er entfloh,
wurde aber verhaftet und auf seinen Geisteszustand unter¬
sucht. Jetzt wollen die ärztlichen Sachverständigen „gei¬
stige Anormalität " bei dem Hauptmann entdeckt haben. Er
ist in ein Sanatorium in der Nähe Königsbergs gebracht
worden und wird wahrscheinlich gar nicht vor den Richtern
zu erscheinen brauchen. Das Sanatorium wird er natür¬
lich verlassen , sobald sich sein Zustand gebessert haben
wird . Es ist doch merkwürdig, daß die meisten Leute aus
den oberen Schichten Verbrechen in anormalem Zustande
verüben und statt ins Gefängnis ins — Sanatorium
wandern .

Die Kommissivn zur Prüfung der Rüstuugslieferuugen
tritt , wie bereits gemeldet , am 14. November im Reichstags¬
gebäude zusammen . Alle von den Reichstagsfraktionen vor¬
geschlagenen Mitglieder haben die Einladung bereits erhalten ,
nur der von der sozialdemokratischen Fraktion mitvorgeschlagene
Abgeovdnet Dr . Liebknecht soll ausgeschlossen werden . Nach
offiziösen Mitteilungen wird die Hinzuziehung Liebknechts von
der Regierung mit der Begründung abgelehnt , daß sie Wert
darauf legen müsse, nur solche Kommissionsmiiglieder ernannt
zu sehen, die an den Kruppdebatten nicht in besonderer Weise
teilgenommen haben . Von anderer Seite wird noch gesagt , Lieb¬
knecht sei Ankläger und das Reichsamt des Innern sei der Mei¬
nung , -daß er deshalb nicht zugleich Richter sein dürfe.

Diese Redensarten sind nichts als durchsichtige Ausflüchte ,
hinter denen man verbergen will , wie unangenehm Liebknechts
Mitwirkung in der Kommission von gewissen Kreisen empfun¬
den wird . Genosse Liebknecht hat mit seinem Material über
die Rüstungslieferungen den Stein ins Rollen gebracht und erst
die Einsetzung dieser Parlamentskommission bewirkt, er mutz
unter allen Umständen , soll die Arbeit der Kommission nicht
zur Farce werden , auch dabei sein . Die Redensart , daß Lieb¬
knecht als Ankläger nicht gleichzeitig auch Richter sein könnte,
ist ganz unsinnig und von der Regierung selbst dadurch ad ab¬
surdum geführt , daß sie den Abgeordneten Erzberger , dessen
früherer scharfer Kampf gegen Krupp ja jedem bekannt ist, aus
eigenem Antriebe in die Kommission berufen hat. Die Kom¬
mission hat keinerlei richterliche Funktionen , sie ist eine Unter¬
suchungskommission und die Ergebnisse der Untersuchung wer -
den dann erst der Regierung und 'dem Reichstage die Möglich¬
keit geben , gewisse Konsequenzen zu ziehen .

sche Ursachen gehabt hatte. Er stand gleichfalls auf und trat
vor die Hütte. In den Lüften wehte und seufzte es und
manchmal tönte es aus der Feme wie Donnersalven. Aber
der Sternhimmel Wer den beiden Menschen war ganz klar.
Dunkel ragten die Felswände und Steintürme in -den leich¬
ten Sternenfchimmer hinein, und der Sturm schien sich nur
oben am Himmel abzuspielen , so wenig spürten die beiden
etwas vom Wind um die Hütte herum. Auf einmal aber
ging ein Schreien und Singen los, wie aus tausend Kehlen
verdorbener Kinderseelen ; der heiße Wind griff mst tausend
Fingern an die Türe und Läden der Hütte, an die Dachspar¬
ren und Schindeln und rüttelte und zerrte und tobte wie eine
unsichtbare los-gelassene Furie.

„Föhn !" sagte Georg . . .
„Der uns den Weg verderben wird und vielleicht die ganze

Woche !" fetzte scharf und trocken Lotte hinzu.
Da rasselte Melchiors Wecker . Bald darauf trat der Füh¬

rer auch hinaus in die Nacht , meinte aber , es fei kein Grund ,
-den Mut zu verlieren. Es käme manchmal in der Nacht ein
kurzer Föhn, der aber bald wieder heimginge .

Lotte und Georg wunderten sich über diesen Ausdruck,
aber Melchior kehrte wieder in die Hütte zurück , um auf dem
Spiritusapparat den Kaffe zu kochen, da er des Föhns wegen
kein Feuer anzünden wollte.

Während Lotte und Georg im Schein einer Laterne am
Tisch saßen und sich durch starken Kaffe die dumpfe Müdig¬
keit verjagten, die ihnen von der schlecht durchschlafenen Nacht
her wie ein Mst im Blute lag, erschütterte ein Rollen und
Bellen und kurzes Donnerknattern die Lust. Und dann Watts
auf einmal totenstill.

„Hen 't Sie g
'hört? Der Föhn ist Heimgange !" sagte

Melchior und wirklich, von diesem Augenblick an war und
blieb alles sfill , und nur das Sausen der Gletschekbäche war
die einzige vernehmliche Antwort der Erde auf den stummen
Sternengruß des Himmels.

Mt einiger Verspätung marschierten die Drei , nachdem
Melchior und Georg noch alles in der Hütte gut in Ordnung
gebracht hatten, ab , brat Dossengrvt zu. Im Nördostra zeigte
sich der erste rote Schein des Tages . Aber als sie vor der
breiten Steinrinne standen , durch die sie nach der Gletfcher-
wanderung hinauf zum Wetterkessel steigen mußten, blieben

flusland .
Tpauien.

Die Gemeinderatswahlen . Bei den Gemeinderatswahlenin Madrid wurde der Sozialist Jglesia gewählt .
B a r z e l o n a wurden 10 Regionallsten , 7 Radikale , 3 Reaktiv,näre , 3 Nationalisten , 1 Liberaler und 1 Unabhängiger gewählt.
Zwischen Radikalen und Jaimisten kam es zu einer Schlä .
gerei , bei der auch Schüsse gewechselt wurden . Zwei Per ,
sonen wurden verletzt und fünf verhaftet . JJrt Sllme -
r i a war die Wahl sehr erregt . Die Urnen wurden zerschlagê

Sadtsche Politik .
Ein protestantischer Geistlicher gegm de» Mißbrauch der

Religion. *

In der soeben erschienenen Nr . 45 der „Volkskirchk .Blätter " des evangelischen Gemeindeblattes für Mann¬
heim , befaßt sich Herr Pfarrer L e h m a n n > Mannheim, der
bekanntlich als stMhrittticher Landtagskcmdiülat im 57. Wahl-
kreis austrat , mit der Stellung der kirchli ch Liberalen
seines Bekenntnisses zu den verflossenen Wahlen und ihren
politischen Folgen. Er drückt zunächst feine Genugtuung
über die Verhinderung der schwarzblauen Mehrhest aus , von
der auch die evangelische Kirche nichts gutes zu erwarten gehabt
hätte. Wohl möge bei den Parteien der Lenken nicht imm«
-das erwünschte Verständnis für den Wert der Kirche vorhan-
'den sein , dafür gebe es aber aus der Rechten gar nicht wenige:
'denen Religion und Kirche nur Mittel zum Zwecke der Er>
Haltung ihrer reaktionären Anschcmungen seien. Und das sei
mindestens ebenso schlimm. Sicher aber sei , daß für « in «
freiheitliche und volkstümliche Ausgestal¬
tung des kirchlichen Lebens , wie sie der evangeli¬
schen Kirche mit ihrem allgemeinen Priestertum aller Glau,
bigen entspricht , dort mehr Verständnis vorhanden sein werde,
wo man Volkspolitik macht und eine freiheitliche Ent¬
wicklung auch für das Volksleben erstrebt , als da, wo man
nur das alte konservieren und die asten Autoritäten von oben
her stürzen möchte. Daher hätte ein voller Sieg der ultra-
montanenPartei und di« Errichtung einer schwär zblauen
Mehrheit im badischen Landtag wohl der katholischen
Kirche zugute kommen mögen : denn die katholische Kirche sei
wesentlich auf Autorität , Unterordnung und Gehorsam aufgv>
baut. Aber die evangelische Kirche mit ihrem Strebes
nach innerer geistiger Freiheit und selbständiger Persönlich
keitsentwicklung , ohne welche sie einfach nicht leben könne :
hätte dort um so weniger Verständnis gesunden . Oder «4
hätte doch nur die verderbliche Richtung innerhalb der evcsu
gelischen Kirche dort Verständnis gefunden , die das Bekennt¬
nis und die Lehre über Religion' und Leben stellt und f

'
immer mehr auf «ine mit der katholischen Kirch « ,
gemeinsame .christliche Weltanschauung " zu¬
rück entwickelt . Die freiheitliche Mehrheit der Zweiten Kam¬
mer 'bedeute, daß in Staat und evangelischer Kirche für eine -
freiheitlichere Fortentwicklung weiter Raum und VerständnH
in Baden vorhanden sein werden.

Der Verfasser sucht dann die politische BetöKgmig des
Geistlichen im Wahlstimpf zu rechtfertigen , sofern es ihnt
dabei um die Sache zu tun sei , urst> meint, ihm den Mund in
solchen Dingen verbieten , hieße lediglich das kirchliche Leben
seiner natürlichen Führer bemühen . Dann- fährt er fort :

„Was dagegen vom evangelischen Geistlichen unter allen
Umständen erwartet werden darf , das ist die Forderung , daß
er, im Unterschied gerade von -dem katholischen Geistlichen,
nicht dir Kirche für seine politische Stellungnahme in die Wag -
schale wirft , daß er nicht den Anspruch erhebt, als ob seine
Politik die Politik der Kirche oder des Christentum ?
sei. Sonst ruiniert er die Kirche innerlich und ruiniert sie
doppelt, wenn seine derart motivierte Politik äußere Erfolge
zeitigt . Das aber ist die Art der Politik , welche man nach
dem bekannten Pfarrer Karl schlechtweg als KarliSmuS
bezeichnet . Sie ist jetzt 8 Jahre alt , so lange das neue badische
Wahlverfahren existiert und sie ist bei den letzten Wahlen be¬
sonders üppig ins Kraut geschossen. Von ihr aus hat man
die Aufhebung der Staatsdotation zu einem
Kennzeichen der Krrchenfeindlichkeit der linksstehenden Par¬

ste auf einmal wie gebautst stehen. Das erste MovgemÄ
setzte nicht nur überall im Umkreis Hörner und Grade «r
Glut, sondern von manchen Gipfeln lohten- auch Flamme^ -
säulen auf, als ob die ganze Bergwelt in Brand geraten wäre.
Der Sturm blies noch in den allerobersten Regionen und
jagte Wolken von Pulverschnee , der sich vom letzten Neuschnee
her an den NorÄhüngen locker gehalten hatte, an den Wand
hinauf, und im Schein der blutig rot ausgehenden Sonne
wehten diese vom Föhn aufgestäu-bten Schneewolken wie die
zerrissenen Schlachtenbanner einer im Feuer ausgehend
Welt.

Georg und Latte waren wie erstarrt von -der drohen
Gewalt dieses Schauspiels, und auch Melchior meinte, so HÄte
er daS noch nie gesehen . Dann stiegen sie auf zum Haupb
gipfol des Wetterhorns, nachdem Lotte erWrt hatte, ei«
richtige Ueberschreiiung der drei Gipfel vom Rasenhorn überS
Mttelhorn zum -eigentlichen Wetterhorn wäre eigentlich stil¬
voller und zünffiger gewesen ; sie liebe nicht diesen SonntoM
alpinismus . Aber Melchior meinte, als sie in die Sturm¬
zone des Föhn kamen , es müsse doch mit der Möglichkeit eine«
Wetterumschlagsgerechnet werden, und es sei klüger , sich on>
ersten Dag nicht zu überanstrengen. -

So hatte Lotte wieder nachgeben müssen, und unwirsch
stieg sie als Mittlere zwischen Melchior und Georg zur Gleth
steinhütte ab , von wo aus sie dann der Abkürzung halber die
Leitern in den Felsen - nach Grindellvald hinab benutztem

Aus den 'lauernden Gründen einer rätselhaften ' Un-erfoiW
-lichtest heraus war während der ganzen Tour wie von un¬
sichtbaren Händen- eine -frohe , kühne Bergsfimmung uiedergk-
halten worden . Und der Vorhang vor den beklommenen Ge- .
mütern Georgs und Lottes -rollte nur auf, wenn das Leuchten
der Firne mit ihren blauen Schatten und die stumme Größe
der erhabenen Bergwelt die Schleier durchbrach und sie bis
ins Herz hinein grüßte. Aber auch - dann verschwand der
Glanz aus ihren Augen immer wieder rasch . Min ging mit
gelangweilter Aufmerksamkeit über dos Gletschereis, hand¬
habte aus langer Hebung fast mechanisch das. Seil , kletterte ,
mit gleichgültiger Sicherheit 'durch die Felsen und keines -
von den Dreien merkte , daß wie ein stummer unsichtbarer
Trommler den ganzen Tag über 'der Tod neben ihnen her
gegangen war. (Fortsetzuno folgt l̂
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ieiert abzustempeln versucht , wobei man denn geflissentlich
nicht sehen wollte, daß die Aufhebung der Staatsdotation auchvon gut kirchlicher Seite gefordert werden tarn
und gefordert worden ist. Und es war recht -bedauerlich, datz
sich auch liberale Geistliche zum Vorspann für diese Art
Politik haben mißbrauchen lassen . Im Wahlkreis Triberg -
Hornberg haben sie glücklicherweise noch in letzter Stunde
den Mißbrauch, der so mit ihrer kirchlichen Autorität getrieben
werden sollte, erkannt und öffentlich Verwahrung
dagegen eingelegt .

Wer das war nicht das einzige. In einer der zu mei¬
nem Wahlkreis gehörigen Vovortgemeinde hat der Geist¬
liche , ganz nach katholischen Vorlagen, die bevorstehenden
Wahlen zum Gegenstand einer Besprechung in der Kirchen -
gemeinde- Bersammlung gemacht und ebenda ist die rein kirch¬
liche Angelegenheit meiner Stellung zum apostolischen Glau¬
bensbekenntnis gegen meine politische Kandidatur ausgebeutet
worden. Das sind ein paar Tatsachen, die mir besonders gutbekannt sind, weil sie mich selbst betroffen haben. Aber es sind
leider lange nicht die einzigen derart . Es kommt auch nicht
darauf an , ob auf solche Weise eine Anzahl Stimmen mehr
auf diese oder jene Seite -herübergezogen werden ; aber darauf
kommt es an , daß eine evangelische Kirche sich selbst aufs
schwerste schädigt , wenn sie durch derartige Wahlpraktiken an
die katholische „Schwesterkirche " in der Tat immer näher
heranrückt. Dieser Annäherungsprozcß an die römisch -katho¬
lische Kirche ist, besonders in der Pfalz , schon ziemlich weit ge¬
diehen . Hoffentlich besinnt sich die evangelische Kirche in Baden
und besinnen sich die hier in Betracht kommenden Kreise all¬
mählich wieder auf das , was sie sich und unserem Volke, im
Unterschied von der katholischen Kirche , schuldig ist. Für eine
Politik , wie sie jetzt vielfach betrieben wird, ist die evangelische
Kirche zu schade. Und der politischen und sittlichen Bolks-
rrziehung arbeitet sie damit geradezu entgegen. Das mag
manchem widerwillig und hart in die Ohren klingen. Aber
es mußte einmal gesagt werden.

"

Es ist ein grandioser Irrtum , wenn -das Zentrum und
die Konservativen glauben , der schamlose Mißbrauch der Re¬
ligion zu politisch reaktionären - Zwecken könne ohne Schaden
für Religion und Kirche fortgesetzt praktiziert werden . So
sicher wie sich die skrupellose Agitation 'des Zentrums an -die¬
sem selbst, so wird sich der Mißbrauch -der Religion an dieser
und cm- der Kirche rächen. Wir halten es für psychologisch
ausgeschlossen , daß wirklich gläubige Menschen sich das
auf die Dauer bi-sten lassen. Dagegen muß irgendwann
einmal d̂as Gewissen der Leute rebellieren .

In tiefster Entrüstung
macht in seiner Samstagnummer wieder einmal der „Bad .
Beobachter "

, weil wir die Kampfesweise des Zentrums
bei -den letzten Landtagswahlen einer scharfen Kritik unter¬
zogen haben -. Er meint , wir verdächtigten das Zentrum um
jeden Preis und dies nur , weil wir nicht an -den ewigen Rich¬
ter glauben , vor -dem wir uns zu verantworten hätten .

^
Der „Bad . Beobachter" -kann uns mit derlei Stilübungen

wirklich nicht imponieren . Den Zentrumsredakteuren ergeht
es schlecht, wenn sie all -das , was sie sich an Verdächsigungen
gegenüber -dem politischen Gegner geleistet haben, vor -dem
ewigen Richter verantworten müssen. Keine Presse sündigt
mehr -gegen -das Gebot der Wahrhaftigkeit , als die Zentrums ^
presse , keine mehr

. gegen den Geist der christlichen Nächsten¬
liebe . So denunziert der „Bad . Beobachter "' wieder in
einer Zuschrift aus Schwetzingen einen - liberalen Herrn -,der Reserveoffizier , Vorstand eines M -ilftärvereins und Mit¬
glied des Gauprästdiums desselben- ist, weil er für -den- sozial-
demokmftschen Kandidaten agitierte . Ist das etwa eine noble
Kampfesweise , angesichts der Tatsache,

-daß hohe geistliche
Würdenträger mit den Sozialdemokraten Wahlkompromisse
abgeschlossen haben? Und wie hat Herr Wacker im Jahre
1899 in seiner Broschüre über „Ausgaben und Aussichten des
Zentrums in Baden " geschrieben, als die nationvlliberale
Presse sich darüber entrüstete , daß das Zentrum die „getreue
K-esidenz " an -die Sozialdemokratie auslieferte ? :

„Bei der Landtagswahl von 1-887 errang in Karlsruhe
s eine anti -nationalliberale Koalition den Sieg , so daß zweiMandate an die Sozialdemokraten und eines an die Links-

liberalen kamen. Darob ist viel Geschrei erhoben worden,wie wenn nicht bloß Ungesetzliches , sondern geradezu Landes-
derräterisches geschehen wäre . . . . Die Wähler haben ver-
-fassungsmätzig das Recht der ganz freien Wahl, welches so
-wohlverbrieft und so heilig ist, wie andere Rechte, -die auf der
Verfassung -beruhen . Dem Geiste der Verfassung ist es durch¬aus entsprechend, daß ein durchaus freier Gebrauch von die -
fem Rechte gemacht wird . Es wäre direkt gegen den Geist der
Berfaffung, wenn die Wähler sich fragen -wollten, wie man an

dieser oder jener Stelle wünscht , daß sie ihr Wahlrecht aus¬
üben. . .

Wenn man damit -die heutige Entrüstung der Zentrums¬
presse über die Natiormllibevalen wegen ihrer Haltung gegen¬
über der Sozialdem -akratie vergleicht, so ül-eibt gar keine andere
Annahme übrig , als -daß -diese Entrüstung -eine politische
Heuchelei ist .

Der „Bad . Beobachter " kommt immer wieder mit der
Gorter -Mvral . Man kann sich zu dieser Moml stellen wie
man will , -neben - -der politischen Moral , die von der Zen¬
trumspresse praktiziert wird , kann sie sehr wohl bestehen.
Wir stehen nicht auf dem Standpunkt , daß man dem politi¬
schen Gegner gegenüber nicht zur Wahrhaftigkeit verpflichtet
sei und wir haben mit Wissen noch nie gegenÄer einem Geg¬
ner mit Unwahrheiten operiert . Deshalb lassen uns die
Borwürfe -des „Bad . Beobachters " auch sehr kühl. Wir achten
auch im politischen- Gegner den Menschen - , der von seinem
Standpunkt aus das beste will . Aber die Zentrumspresse
macht es einem durch die Art , wie sie den poetischen- Kanftä
führt , sehr schwer, an diese guten Absichten zu glauben . Wir
erinnern ! nur an die demagogische Hetze über -die' Haltung
der sozialdemokratischen Landtagssraktion beim Einkommen¬
steuergesetz. Wie kann eine Presse , deren Partei kurz zuvor
die Reichsfin -anzreform von- Jahre 1909 hat mit be¬
schließen helfen , in solcher Weise , wie es geschehen -ist , die So¬
zialdemokratie -des Volksverrats verdächtigen? Ist das nicht
der Gipfel -der politischen Heuchelei und Unwahchastigkeit ?
Wir -können auch beim besten Willen nicht annehmen , daß
-das Zentrum im Ernste an die „Umsturzgesahr " der Sozial¬
demokratie glaubt , sind vielmehr der Ueberzeu-gung , daß es
damit aus die politische Unmündigkeit spekuliert. Wie wäre
es sonst möglich, daß das Zentrum jahrzehntelang die
Sozialdem -okmtie direkt und indirekt unterstützt -hat ?

Und ist es nicht wahr , daß -das Zentrum die Religion
zu politischen- Zwecken mißbraucht ? Ist es nicht eine Gottes¬
lästerung , wenn man Gatt — wie -es geschehen ist — für das
Zentrum und -di-e Konservativen als Wahlhelfer rekla¬
miert ? Ist es nicht -religiöse Heuchelei, wenn - man jetzt die
Wahl eines Sozialdemokraten als eine religiöse Untat ver¬
schreit, während man bis 1905 die Wähl von - Sozialdemo¬
kraten seitens des Zentrums überall dort förderte und
unterstützte , wo -das Zenttum zwischen -Sozialdemokra¬
ten und Nattonalliberalen - den Ausschlag gab ? Ist es nur dann
mit den- religiösen Pflichten vereinbar , daß Katholiken Soz -ial-
-demokm-ten wählen , wenn das Zentrum politischen Vorbei
davon hat ?

Item , der „Bad . Beobachter" höre endlich -damit auf , in
Entrüstung über die Kautsky -Gortermoral zu machen, die in
der Zentrumspresse tagtäglich prakftziett wird .

Wenn das Zenttum einmal ohne -den Mißbrauch der Re¬
ligion und ohne die Unterstützung der Klerisei sich im Kamp :
mit der Sozialdemokratie messen müßte , würde es ein -bei¬
spiellose politische Niederlage erleben .

Wie das Zenttum arbeitete.
Man kann auch Pom politischen Gegner manches ler¬

nen . Gewiß darf die Sozialdemokratte sich nie eine Taktik
aneignen , wie sie das Zentrum bei den verflossenen badi¬
schen Landtagswahlen betrieben hat . Dagegen würden sich
unsere Gegner mit Recht auflehnen . Aber das Zentrum
verdankt seinen Erfolg nicht ausschließlich seiner skrupel¬
losen Takttk und Agitation , es hatte durch organi¬
satorische Kleinarbeit vorgearbeitet . So schreibt ein
Karlsruher Korrespondent der „S t r a ß b u r g e r P o st" :

„Die letzten Reichstags-Wahlen haben dem Zentrum -die
noch vorhandenen Lücken seiner Rüstung gezeigt, und es hat
sich seitdem die erdenklichste Mühe gegeben , sie restlos zu
schließen . Schon seit Monaten waren alle Vertrauensmänner
dieser Partei im Besitze wahlstatistischer Mitteilungen , die
auf Grund «der Ergebnisse -der Reichstagswahlen ganz genau
angaben , wieviel Stimmen in jedem der aussichtsreichen
Landtagswahlkreise noch zu gewinnen seien, um zu einem
Siege schon im ersten Wahlgang zu gelangen. Die Wäh¬
lerlisten haben dazu die nötige Personalergän¬
zung gegeben, so daß sich die Wahlarbeit in- manchen -Be¬
zirken auf ganz bestimmte Persönlichkeiten kon¬
zentrieren konnte, die noch durch private und öffentliche Ein¬
wirkung herangeholt werden mußten , um den Sieg des Zen¬
trums zu vervollständigen."

Man kann dagegen einwenden , daß keine andere Par¬
tei so wie das Zenttum in den Geistlichen die Leute besitzt ,
die so wie diese Zeit und Gelegenheit haben , sich dieser

Theater and Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Erster Tag der Rich. Strauß -Woche. — „Der Rosenkavalier".
Die vier Tage umfassende Rich . Strauh - Fe st Woche

nahm am Sonntag vormittag ihren Anfang mit einem Bortragim Hoftheater . Ms Redner sprach Dr . Leopold Schmidtvon Berlin in ausführlicher und leichtverständlicherWeise über
-Dr . Richard Strauß und seine beim Strauß -Fest zur Auffüh¬
rung gelangenden Werke " . In erschöpfender Beleuchtung be¬
handelte der Vortragende Straußens Werke und Schaffen und
betonte dessen große Bedeutung für die Musik. Die Verständ¬
lichkeit des Vortrages förderten musikalische Illustrationen am
Flügel, die Hofkapellmeister Fritz Cortolezi s mit feinem
Gefühl durchführte . Abends folgte dann eine Aufführung von

„Der Rosenkavalier".
Richard Strauß , -der in .der Festwoche seine Werke selbst

dirigiert , wurde schon mit stürmischem Klatschen auf seinem
Weg zum Pult begleitet und mußte von dort aus , noch ehe er
den Taktstock ergriffen hatte , für die herzlichen Ovationen -dan¬
ken. Während die ersten Töne durch den verdunkelten Raum
fluteten, waren alle Operngläser auf den „Einzigartigen " ge¬achtet, um ihn dirigieren sehen zu können. Wer aber , etwa
nach Straußens wil-dstürmischer „E l e k t r a"-Musik zu schlie¬
ßen , in der Erwartung ins Theater ging, hier einen „ entfessel¬ten " Kapellmeister sehen zu können , der mit beiden Händen
gleichzeitig in der Luft herumfuchtelte, der mit dem Stab Löcherw die Leere stößt, der sich mit possenhafter Uebertreibung übers
Pult beugt, in sich znsammenkauert , um gleich wieder beim
nächsten „ maestoso" in die Höhe zu schnellen, — der wäre schwer
enttäuscht worden. Mit seltener Ruhe und Gelassenheit saß der
Meister der Töne vor seinem Pult . Jede Bewegung war so
ungezwungen und leicht beweglich , daß sie in ihrer vornehmen
Gelassenheit ungemein sympathisch wirkte. Die Art zu diri¬
gieren ist schlicht und unaufdringlich , verrät aber in jeder Takt-
nour . dasi sie von einem tiefen inneren Empfinden diktiert
tvird . Während -dre rechte Hand mit dem Taktstok leicht bewegt.

in graziöser Linie die jeweiligen Taktbil-der zeichnet und die
rhythmische Form beschreibt, reguliert die linke auf ganz ruhige
Art die dynamischen Stärkegrade und Abschattungen. Durch
ein einfaches leichtes Spreizen der Hand in abwehren-der Hal¬
tung dämpft er das Orchester zum feinsten Tonduft herab ; mit
geschlossener Hand und einer heranholenden Bewegung holt er
die gewaltigsten Tonfluten aus den Instrumenten heraus . Man
kann sagen : von dieser persönlichen Ruhe geht ein starker Zau¬
ber unbedingter Sympathie aus , der Solisten und Musiker
ihrem geistigen Mittelpunkt so ergeben macht . Die gruseligeMär , der Schrecken aller Solisten , welcher Strauß voraneilte :
„ er gäbe keine Einsätze"

, hat er -selbst zunichte gemacht . Liebe¬
voll und pünktlich bekamen sie alle ihre Einsätze und selbst
bei den größten Ensembles gab Strauß jedem einzelnen Dar¬
steller ruhig und unauffällig seinen Einsatz.

Daß Strauß selbst sein -bester Jntepret ist, bedarf natürlichkeiner weiteren Erklärung . Er ist der -Schöpfer der Werke und
weiß als solcher selbstverständlich jede kleinste Nuance sich nutz¬bar zu machen. Manches klang -deshalb auch anders und unge¬
wohnt. Seine Hauptnuance bestand einesteils im breiteren
Zeitmaß der lyrischen Momente , andernteils in einer rassigen,
lebendigeren Wiedergabe der scherzhaften , leicht -humorvollen
Andeutungen und Tanzrhyythmen . Besonders nach der erstenSeite hin erfuhr das Werk eine wunderbare ergreifende Aus¬
legung . Die Entsagung der Marschallin (1 . Aktschluß ) , die
Ueberreichung der silbernen Rose (2. Akt Anfang ) und der ganzeSchluß des 3. Aktes (Terzett -Duett ) waren von einer beispiellos
tiefgehenden, echt lyrischen Stimmung getragen und beseelt.

Unser erstklassiges Hoforchester leistete an diesemAbend unter der Leitung von Strauß unstreitig Vollkommenes.
Jedes Instrument , war es nun Streicher oder Bläser , ging mit
heiliger Begeisterung in seiner Aufgabe aus . Auch die So¬
listen hatten alle einen glanzvollen Tag wie selten je zuvor.An ihrer Spitze die mustergültige „Marschallin" Lauer -
Kot t l a r s . Auch Franz Roha war diesmal noch glücklicherin der Charakterisierung des „Lerchenau".

Ein Festtag und eine festliche Aufführung , die un¬
veraessen bleiben werden ! \ V . Sch-

politischen Kleinarbeit zu widmen . Herr Wacker hat in
besonderen Konferenzen die katholischen Geistlichen genau
darüber informiert , wie sie arbeiten müssen, um den letz-
ten Wähler für das Zentrum an die Urne zu bringen . Die
Wahlresultate haben denn auch gezeigt , daß diese politischen
Pfarrerkonferenzen nicht umsonst abgehalten wurden .

Wenn unsere Partei einen solch einflußreichen Agi -
tationsapparat auch nie wird entfalten können , so steht doch
außer Zweifel , daß in Bezug auf organisatorische Klein¬
arbeit noch viel mehr geleistet werden kann , als bisher ge¬
leistet wurde . In dem Punkte kann man sich am Zenttum
ein Beispiel Nehmen .

Kombinationen .
Unter diesem Stichwort schreibt die „Südd . Konserv

Korrefp .
" zu dem Rücktritt des Geh . Rats L e w a l d und

dessen Ersetzung durch den Ministerialdirektor Dr .
Glöckner :

„ Herr Glöckner gilt als der kommende Mann . Einge¬
weihte Kreise halten dafür , datz Glöckner — der nun auck
deftnitiv den Posten des Oberbürgermeisters von Mannheim
abgelehnt hat — seinen neuen Posten nur als Ueber -
gang sst ad i um ansieht , um später auf dem Platze des
-Ministers des Innern zu landen , nachdem Herr
v. Wodman das Präsidium übernommen hat. Wir
haben Grund zu der Annahme , -daß Herr Lewald der Be-
setzung seiner Stellung durch Herrn Glöckner aus Gründer
einer weitschauenden Zukunftspolitik zugestimmt hat, der die
Wege zu ihrer Erreichung geebnet werden sollen . Der von
Herrn Glöckner S . K. H. dem Großherzog vorgelegte neue
Plan eines Proportionalwahlrechts soll die Zu »
stimmung der höchsten Stelle gefunden haben."

Als Nachfolger Lewalds,
des bisherigen Präsidenten des Bad . Verwaltungsgerichts¬
hofs , ist , sicherem Vernehmen nach, Ministerialdirektor
Geh . Rat Gl o ck n e r in Aussicht genommen , der für den
Posten des Mannheimer Oberbürgermeisters jetzt nicht
mehr in Betracht kommt .

Eine Wahlanfechtung
scheint das Zentrum im 6 . Kreis (Donaueschin -
gen - Engen ) unternehmen zu wollen , wo im zweiten
Wahlgang sein Bewerber Bürgermeister Kramer -Bach-
heim dem nationalliberalen Forsttat Dr . Wagner mit
2966 gegen 3188 Stimmen unterlag . Obs zur Anfechtung
langt , wissen die Schwarzen zwar noch nicht ; die Zen -
trumspresse richtet aber eine öffentliche Aufforderung an
die Zentrumswähler des 6 . Kreises , alles zur Anfechtung
der Wahl geeignete Material an das schwarze Bezirkskomi -
tey einzusenden .

Der neue Krupp-Prozeß.
In der Verhandlung vom Samstag bemerkte der Ersitzende,

bei Beginn , der Herr Verteidiger Dr . Löwenstein hat gestern bei
Anführung des Beispiels auf -den General Uork v . Wartenberg
und Fürsten Bismarck sich zweifellos einer Entgleisung schuldig
gemacht. Ich mutz dies im Namen des Gerichtshofes nachdrück¬
lich zurückweisen. Verteidiger v. Gordon begann nun mit der
Begründung seines Antrags auf Freisprechung des AngeklagteN
Eccius. Dieser ist angeklagt , dem Brandt bei Bestechungen Bei¬
hilfe geleistet zu haben . Es mutz aber zunächst bewiesen wer¬
den , datz Brandt sich der Bestechung schuldig gemacht hat . Der
Verteidiger sucht nachzuweisen, datz in juristischem Sinne vor,
einer Bestechung nicht die Rede sein könne , da von -drei vor der»
Kriegsgericht vernommenen Angeklagten bewiesen worden sei,
datz sie keine Entschädigung erhalten haben. Es ist z. B. Brandt
vorgeworfen worden , er habe dem Drüse wohl keine Entschädi¬
gung gegeben, ihm aber -die Stellung bei Krupp verschafft . Di¬
rektor Mouths hat bekundet, datz Drüse angestellt wurde trotz des
-Schreibens von Brandt , in dem er Bedenken gegen die Anstel¬
lung Dröses äuhert . Es mutz zum mindesten nachgewiesen wer?
den, datz Brandt Geschenke gemacht- und Zechen bezahlt hat in
der Absicht, von seinen ehemaligen Kameraden Nachrichten zu
erhalten . Es handelte sich in der Hauptsache um Weihnachts-
Gratifikationen . Selbst von Metzen ist bekundet worden, Brandt
habe gesagt, er gebe Geschenke an ehemalige Kameraden , weil
er solche auch erhalte . Im übrigen hat Brandt jedenfalls nicht
das Bewutztsein der Strafbarkeit gehabt, denn er hat die „Korn-
Walzer " ganz offen in einem Bureauschrank liegen lassen, so daß
Herr v. Metzen jederzeit Einsicht nehmen und sie sogar mit nach
Hause nehmen konnte. Unhaltbar ist die Folgerung des Staats ,
anwalts , datz Eccius der Mittäterschaft schuldig ist. Auch ein
Gehilfe einer sttasbaren Tat kann man nur sein, wenn die Tat
eine konkrete Gestalt angenommen hat und diese Tat gewollt
und wissentlich mit Rat und Tat unterstützt wurde. Ueber den
Charakter eines Amtsgeheimnisses gehen die Ansichten zweifel¬
los weit auseinander , das hat am besten der Vorgang bewiesen ,
datz der Mann , der an der Spitze des grötzten industriellen
Unternehmens steht und selbst Jurist , Geh. Vortragender
Rat im Finanzministerium -war , Herr Hugenberg, und der
Mann , der an der Spitze der grötzten Staatsanwaltschaft -des
wutschen Reiches steht, Oberstaatsanwalt Dr . Chreszinski, ver -
chiedener Meinung über den Begriff eines Amtsgeheimnisses
varen . Ich kann meinem Herrn Mitverteidiger nicht ganz zu-
timmen . Ich habe selbst mehrere Jahre an der Spitze einer

großen Staatsanwaltschaft gestanden und bin der Ansicht, dass
bei Staatsanwaltschaften die Beamten nicht berechtigt sind , ohne
Erlaubnis des Dezernenten etwas mitzuteilen . Ich bin auch der
Meinung , datz ein Arzt oder ein Rechtsanwalt ein gewisses
Amtsgeheimnis zu wahren haben . Ich dulde es auch nicht , datzin meinem Bureau wichtige Mitteilungen ohne meine Erlaubnis
gegeben werden . Etwas anderes ist es aber bei den Verwal¬
tungsbehörden . Der Kreissekretär einer Provinzialberwaltunä
ist zweifellos befugt , dem Publikum Auskunft zu geben. Man
kann bei solchen Dingen sich nicht stets an den Landrat oder den
Dezernenten wenden, da diese Herren mit Arbeit zu sehr über¬
lastet sind . Ob und inwieweit die vor dem Kriegsgericht ange-
klagten Zeugoffiziere und Jntendantursekretäre sich disziplina¬
risch strafbar gemacht -haben, will ich dahingestellt sein lassen .
Ich bestreite aber , daß sie sich strafrechtlichvergangen haben. Daß
die „Kornwalzer " im Interesse der Landesverteidigung geheim
zu halten waren , haben die militärischen -Sachverständigen ver¬
neint . Herr Eccius hatte das Dezernat des Auslandes . Er
hatte eine riesige Arbeit zu bewältigen , war genötigt, oft zu ver¬
reisen und war oftmals krank. Er glaubte , ein ordentlicherMann zu sein, bis ihn der Untersuchungsrichter im Februar
dieses Jahres sozusagen aus seinem Schlafe ausweckte und ihm
verkündete : Sie glauben , ein ordentlicher Mensch zu sein , Sis
ind ein Verbrecher, denn Sie haben seit Jahren dem Brand«

-bei Beamtenbestechungen Beihilfe geleistet. Es - muß doch zum
mindesten -bewiesen werden , ob Eccius, als er die Funktions¬
zulage dem Brandt bewilligte, wußte , daß- er sie zu Bestechungenverwenden werde. Das ist in keiner Weise geschehen. SollteBrandt für schuldig erachtet werden, dann hat er doch zewifel »
los im Interesse der Firma Krupp gehandelt, und ichbj.n âls;
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dann überzeugt, daß, wie dies wohl ein alter Brauch der Firma
ist, sie nicht vom Angeklagten abrücken , sondern sich seiner an¬
nehmen wird, da er nur ihre Interessen wahrgenommen hat . —
Der Verteidiger sucht nachzuweisen, daß dem Angeklagten
Eccius- in keiner Weise etwas bewiesen sei.

Der Verteidiger sucht im weiteren die Unglaubwürdigkeit
> des Herrn v . Metzen nachguweisen , der sich schon lange vorher in

der Presse mit Blitz und Donner als Zeuge angekündigt -habe.
Der Verteidiger schließt : Es ist gesagt worden, daß wir vor dem
Auslände blamiert sind, daß ein zweites Panama in Deutsch¬
land fest-gestellt ist. Nichts weniger als das . Wenn das Aus¬
land sehen wird, mit welcher peinlichen Genauigkeit hier ver¬
handelt wird , ob eine Flasche Wein oder ein Zwanzigmarkstück
eine Beamtenbestechung ist, ob irgendwie etwas verraten worden
ist , was dje Landesverteidigung gefährden könnte, dann wird das
Ausland , mit Staunen auf Deutschland sehen . Es wird auch
einsehen, .-.daß der deutschen Industrie und der großen Firma
Krupp- sticht ein Stäubchen anhaftet . Ich bitte nochmals nach-
drücklichst, meinen Klienten sreizusprechen.

-Oberstaatsanwalt : Ich habe das Gutachten des Geh. Justiz¬
rat Dr ." d . -Liszt, das der Herr Verteidiger v. Gordon hier an -
fthrte . Mit großer Genauigkeit gelesen. Ich kann dem aber
nicht beipflichten.

' Geh. Rat bl Liszt sagte einmal , zur Verteidi¬
gung in einer Strafsache ist berechtigt jeder deutsche Rechts¬
anwalt und jeder Rechtslehrer an einer Hochschule. Ich würde
wünschen , daß ich einmal Gelegenheit hätte , die Klinge mit
Herrn Geh. Justizrat Dr . v . Liszt zu kreuzen ; ich -hätte alsdann
Gelegenheit, seine Ansichten zu widerlegen . Der Oberstaats¬
anwalt sucht im weiteren nachzuweisen, daß die verschiedenen
Gleichnisse , die Verteidiger v. Gordon anführte , den Kern nicht
treffen , und schließt mit der nochmaligen Bitte , seinen Anträgen
zu entsprechen.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Löwenstein kommt auf die
Ausführungen zurück , die der Vorsitzende zu Beginn der Sitzung
gemacht -hat : Ich kann mir nicht denken , daß es in einem preußi¬
schen Gerichtssaale nicht gestattet sein soll, Männern wie Gene¬
ral Mark v. Wartenberg und Fürst Bismarck in Verehrung zu
gedenken . In anderer Weise habe ich das nicht getan . Es kann
deshalb nur ein Mißverständnis obwalten. . Weiter weist der
Verteidiger darauf hin, daß in dem künftigen Strafgesetzbuch
den Richtern zur Pflicht gemacht wird , die Untersuchungshaft
dem Angeklagten anzurechnen . Es sei daher zu erwarten , daß
bei einer eventuellen Verurteilung auch dem Angeklagten Brandt
die Untersuchungshaft angerechnet wird . Der Verteidiger wen¬
det sich darauf noch gegen die Rechtsausführungen -des Ober¬
staatsanwalts . Der Oberstaatsanwalt unterbricht den Verteidi¬
ger mit dem Bemerken, -daß dies ein neues Plädoyer fei, auf das
er qlsdann antworten mühte.

Nach weiteren Bemerkungen des Verteidigers und des Ober¬
staatsanwalts versichert der Angeklagte Brandt noch, daß es ihm
vollständig ferngelegen habe, und ihm auch nicht

' einmal der
Gedanke gekommen sei, feine Kameraden zu einer strafbaren
Handlung zu verleiten .

Der Angeklagte Eccius wendet sich gegen den Vorwurf , er
hätte die Handlungen Brandts nicht erkannt und sei -daher für
seine Stellung ungeeignet gewesen. Er weist .im weiteren darauf
hin, daß.,er nach -dem Assessor- Examen ins Auswärtige Amt ein.
trat und dort den verstorbenen Herrn Krupp kennen gelernt
habe . Dieser habe ihm eine Stellung in seinem Werke ange-
boten, die er auch angenommen habe. Am Tor der Kruppschen
Werke in Essen steht : » Zweck der Arbeit sei das Gemeinwohl."

Diese Worte habe er stets vor Augen gehabt und er habe auch
ständig im Interesse des Vaterlandes gearbeitet . Er bittet da¬
her um seine Freisprechung.

Der Vorsitzende bemerkt noch zu den Ausführungen des
Rechtsanwalts Dr . Löwenstein, daß beim Gerichtshof über seine
gestrigen Ausführungen ein Mißverständnis nicht obwaltet.

Nach mehrstündiger Beratung des Gerichtshofes verkündete
der Vorsitzende , Landgerichtsdirektor Dr . Karsten , das Urteil .
Er führte aus : Die Firma Krupp ist augenscheinlichvor eim-
gcn Jahren durch zu hohe Preise durch die Konkurrenz in den
Hintergrund gedrängt -worden. Es wurde deshalb von der Di¬
rektion beschlossen, einen Mann nach Berlin zu setzen, der sich
über die verschiedenen Konstruktionen, über die bevorstehenden
Lieferungen und ganz besonders über die Konkurrenzpreise in¬
formieren sollte. ES wurde Brandt dazu gewählt , da dieser als
ehemaliger Feuerwerker in der Lage war , sich mit ehemaligen
Kameraden in Verbindung , zu setzen. Brandt hat die Kame¬
raden zu Gastereien, eingekaden, hat mit ihnen in Restaurants
und an Kegelabenden verkehrt, hät die Zechen für sie bezahlt,
ist mit ihnen ins Theater gegangen, hat ihnen verschiedene Ge¬
schenke und auch Darlehen gemacht. Die Militärbeamten haben
ihm eine Anzahl Nachrichten / die als Amtsgeheimnisse zu be¬
zeichnen sind , teils mündlich, teils schriftlich gemacht. Diefe -hat
Brandt alsdann bearbeitet und als „ Kornwalzer " nach Esten ge¬
schickt. Der . -Gerichtshof hat keinen Zweifel, daß dies mit Wissen
und Willen der Essener Direktion geschehen ist . Dafür sprechen
die verschiedenen Briefe und die außerordentlichen Gratifikatio¬
nen, Funktiönszulagen usw., die Brandt erhalten hat. Der
Umstand, daß Brandt die Versicherung gab, er begehe keine Be¬
stechungen , kann nicht in Betracht kommen . Herr v . Schütz ist
.augenscheinlich der Ansicht gewesen, eine Bestechung ist nur vor¬
handen , wenn bares Geld gegeben werde. Es heißt aber im
Gesetz : „ Wenn Geldgeschenke oder andere Vorteile gegeben oder
versprochen werden" . Brandt hat auch durch seine verschiedenen
Musterungen , er habe nichts von seinem Leben, er wolle ein an¬
ständiger Mensch bleiben , zweifellos das Bewußtsein gehabt, daß
»-r strafbare Handlungen begehe . Die militärischen Sachverstän¬
digen haben erklärt , daß die erhaltenen Nachrichten nicht ge¬
eignet waren , die Interessen der Landesverteidigung zu gefähr-
den . Es ist auch angenommen worden, daß ein Schaden nicht
entstehen konnte, -da zwischen der Firma Krupp und der Heeres¬
verwaltung fortwährend ein Meinungsaustausch stattsindet . —
Bezüglich des Angeklagten EcciuS -hat der Gerichtshof angenom-
men, daß ihm wohl bekannt war , weshalb die Funktionszulagen
an Brandt gegeben wurden , er hat ja selbst erklärt , daß er die
Berichterstattung Brandts nicht entbehren könne . Der Gerichts¬
hof hat aber nicht Eccius -der Mittäterschaft für schuldig erachten
können, sondern lediglich Beihilfe angenommen . Bei der Straf¬
zumessung ist strafschärfend erwogen -worden, daß -die Angelegen-
heit eine schwere Schädigung des Ansehens der Heeresverwal¬
tung hervorgerufen hat , und -daß eine Anzahl militärischer Be¬
amten , die sich des besten Rufes erfreuten , von Brandt zur Ver¬
letzung von Amtsgeheimnisten verleitet und dadurch ins Unglück
gestürzt worden find . Cs muh jedoch dabei hervorgehoben wer¬
den , daß die Verhandlung keineswegs ergeben hat, daß eine Kor¬
ruption des deutschen Beamtenstandes besteht . Mildernd ist bei
Brandt in Erwägung gezogen worden, daß er lediglich im In¬
teresse der Firma gehandelt hat ; andererseits aber auch, daß er
doch in der Hauptsache seines materiellen Vorteils wegen ge¬
handelt hat und die Bestechungen jahrelang bestanden haben.
ES . mußten ihm deshalb mildernde Umstände versagt werden.
Bef Eccius ist erwogen worden, daß dieser die Berichterstattung
vorfand,, daß er vielfach -verreist war , daß er zur kritischen Zeit
krankheitshalber beurlaubt war . Er hat auch nicht seines eige¬
nen Vorteils wegen gehandelt. Es sind ihm deshalb mildernde
Umstände zugebilligt worden. Er mutzte auch naturgemäß , weil
er nur wegen Beihilfe für schuldig erachtet wird, mlider bestraft
werden.

Angesichts all dieser Umstände -hat der Gerichtshof, wie be-
.reits -berichtet , den Angeklagten Brandt wegen fortgesetzter
Bestechung zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt , die jedoch durch
die erlittene Untersuchungsbatt als verbüßt zu erachten sind .

Dienstag , den 111 November 1913 .
Wegen der Beschaffung- von . geheimem Kriegsmaterial hat der
Gerichtshof Brandt freigesprochen . — Der Angeklagte Eccius
wird wegen Beihilfe zur Bestechung unter Zubilligung mildern¬
der Umstände zu 1200 Mk. Geldstrafe, event. für je 10 M . zu
einem Tage Gefängnis verurteilt . Die 1250 Mk . Bestechungs¬
gelder , die Brandt an die Militärbeamten geliefert hat , werden
als an den Staat verfallen erklärt und die Kosten des Verfah¬
rens den Angeklagten zu beiden Teilen auferlegt .

Die zu Beginn der Sitzung vom Gerichts-Vorsitzenden be¬
mängelten Ausführungen des Verteidigers Dr . Löwenstein lau¬
teten : „ Bestechung ist kein schönes Delikt, der Name klingt Hätz-
lich, aber es haben sich schon andere Männer strafbarer Hand¬
lungen schuldig gemacht: wie ein Kork v. Wartenberg , der Hoch¬
verrat verübte, als er am 13. Dez. 1812 den Vertrag mit dem
russischen General schloß ; Bismarck fälschte die Emser Depesche,
als er Deutschlandseinigte ; Zola holte sich mit seinem -berühmten
„Jfaccuse !" eine Strafe von 2 Jahren . Aber die Namen dieser
Männer sind mit ,leuchtenden / Buchstaben eingeschrieben in die
Geschichte. Wenn Brandt strafbar ist, -dann hat er aus großen
und edlen Motiven gehandelt , weil er wußte , daß -das , was er
tat , Deutschland und der Firma Krupp zugute käme .

"

DerKrupp - Prozeß findet in der Berliner politischen
Presse eine eingehende Besprechung. Die rechtsstehende Presse
ist darüber einig, daß der Firma Krupp Unrecht geschehen ist.
Krampfhaft bemüht sich die „Kreuzzeitung "

, die Ergebnisse der
Gerichtsverhandlung so zu drehen und zu wenden, daß an den
Krupp-Direktoren möglichst wenig Schuld hängen bleibt. Um
die Firma Krupp weiß zu Wäschen, riskiert die „Kreuzzeitung "

selbst eine heftige Anrempelung des Oberstaatsanwalts und der
Richter :

' ' '
„Wir können uns des Eindrucks nicht erwehren, als habe

der Oberstaatsanwalt und bis zu einem gewissen Grade auch
die Prozeßleitung unter dem Einfluß der sozialdemokratischen
und v. Metzenschen Suggestion gestanden, daß die Firma
Krupp auf der Anklagebank sitze und gegen sie zu verhandeln
sei- Aus dieser Perspektive wird denn auch der Beschluß be¬
greiflicher, der fünf unbescholtene Männer , die in der Lei¬
tung des ersten deutschen industriellen Unternehmens in -füh¬
render Stelle stehen oder gestanden haben, des Meineids für
fähig erklärt .

"
Für die „Kreuzzeitung ", für die Staatsanwälte und Richter

sonst unantastbar sind, ist das allerhand . Cs nimmt dann wei¬
ter nicht wunder , daß das konservative Blatt erklärt , der ganze
Prozeß mit feigen Schädigungen der Firma Krupp sei vermeid¬
bar gewesen. .— Die „ Deutsche Tageszeitung " versucht das
Taschenspieler-Kunststück,

' die Sozialdemokratie als die Verur¬
teilte hinzustellen:

„Mit Herrn Liebknecht habe sich die ganze sozialdemokra¬
tische Partei schuldig gemacht, deren Presse unausgesetzt be¬
strebt gewesen sei, diese Angelegenheit maßlos aufzubauschen
und "zur Herabsetzung des eigenen Vaterlandes vor dem Aus¬
lände auszunützen ."

Wenn es nach dem Wunsche des agrarischen Blattes ge¬
gangen wäre , wäre . also die Sozialdemokratie und nicht die
Krupp-Direktoren verurteilt worden. Daß die „Post" von der
Unschuld der Krupp-Leute überzeugt ist, braucht nicht erst ver¬
sichert zu werden . Ihr Leitartikel über den Krupp-Prozeß ist
eine Verteidigung der Firma Krupp , mit Beschimpfungen Lieb¬
knechts gespickt. Das „ Schmiergelderwesen" wird als eine üb¬
liche Gewohnheit in der Industrie so mit hingenommen . Und
auf demselben Standpunt steht die nationalliberale „Berliner
Börsenzeitung " . Auch das ist von Vorteil , daß hier von aner¬
kannten Organen der Großkapitalisten die herrschende Korrup¬
tion im Geschäftsleben zugestanden wird . — Den rechtsstehen,
den Blättern schließt sich selbstverständlich auch die „Tägliche
Rundschau" an , die in der Nichtvereidigung der Direktoren eine
nichtbegründete Kränkung sieht und der die Verurteilung des
Direktors Eccius ganz überraschend kam . — Nur die „Ger¬
mania " wagt einige Worte -der Kritik :

„Für die Firma Krupp ist das heutige Urteil begreiflicher¬
weise im höchsten Grade unangenehm und kompromittierend.
Aber sie -hat sich -diese Folgen selbst zuzuschreiben, wenn sie,
um ihren Betrieb zu sichern und ihren Geschästsgewinn zu
erhöhen, sich unlauterer Geschäftspraktiken bediente, die nun
vom Gericht-als straffällig angesehen worden sind .

"

Die linksliberale und die Fortschrittspresse betrachtet den
AuZgang des Krupp-Prozesses mit geteilten Empfindungen .
Man wagt in dieser Presse das Urteil nicht für hart oder ganz
ungerecht hinzustellen, aber man verhehlt auch nicht , daß es
selbst diesen Kreisen lieber gewesen wäre , der Krupp -Prozeß
hätte nicht stattgefunden . Es gehört eben Mut dazu, in die
Sümpfe des kapitalistischen Getriebes hinabzusteigen, und der
fehlt auch den liberalen Makinen.

Kommunalpolitik »
Aus dem Geeminderat von Teutsch -Neurrut . Der Ge¬

meinderat von Teutsch-Neureut beschloß in seiner Sitzung vom
10. -ds. Mts . die Einführung des elektrischen Lichtes . Dre
Erstellung des Ortsnetzes soll in Gemeinde-Regie übernommen
werden. Die Vorlage soll so gefördert werden , daß sie alsbald
dem BürgerauSschutz zur Genehmigung vorgelegt werden kann,
damit die Anlage in diesem Winter noch zur Ausführung kommt .
— Weiter ' soll die Generaldirektio ^ der badischen Staatseisen¬
bahnen ersucht werden , den schon langst versprochenen Ausgang
am nördlichen Ende des Bahnsteigs Herstellen zu lassen . Wie
die Verhältnisse in unserem neuen Bahnhof zurzeit liegen, sind
die auf die Dauer unhaltbar . Man kann unmöglich verlangen ,
daß die Leute auf dem Perron so lange warten , bis die Züge
rangiert haben , oder daß sie einen Umweg von etwa 300 Meter
machen . Hier ist Abhilfe dringend nötig.

Die Wasserversorgung von Eberbach . Eine wichtige Frage
bildet zurzeit die Wasserversorgung der Gemeinde Eberbach .
Nahezu die Hälfte der Hausbesitzer hat bereits an zuständiger
Stelle , unter Antrag auf Errichtung einer Kollektivwasserleitung
die gemeindliche Wasserversorgung begehrt. Ob und inwieweit
diesem Antrag in gewünschtemSinne entsprochen wird, soll durch
Gemeindebeschluß verbeschieden werden.

Schulhausbauten in Freiburg . Der Bürgerausschuß von
Freiburg genehmigte die Erbauung zweier Schulhäuser in
der Oberwiehre und im Vorort Günterstal in Höhe von zus.
666 000 Mark.

Bürgermeisterwahlen . Bei der Bürgermeisterwahl in
Ettenheim erhielt Ratschreiber Marko 37 und Glasermeister
Vögele 28 Stimmen . Die Wahl ist ergebnislos , da Ratschreiber
Marko die erforderliche Zweidrittelmehrheit nicht erreicht hat. —
Der 2. Wahlgang der Bürgermeisterwahl in Rudenberg ( Amt
Neustadt i. Schw.f .ist ergebnislos verlaufen . — Bei der Bürger¬
meisterwahl ip Neuhgusen b. Kirchzarten wurde der seitherige
Ortsvorstand Heizmann wiedergewählt. — Bei der Bürger¬
meisterwahl in N ö r d w e i l bei Kenzingen wurde der seitherige
OrtHvorstand Kurt wiedergewählt.

* Zählung leerstehender Wohnungen in Mannheim . Wie
seit einer Reihe von Jahren , wird auch heuer zufolge Stadtrts -
beschluß im November eine Zählung der leerstehenden Woh¬
nungen in Mannheim durch das Statistische Amt der Stadt
vorgenommen. Diese Aufnahmen werden auch in anderen Groß¬
städten in kurzen Zwischenräumen wiederholt, da man nur hier¬
durch eine zuverlässige Kenntnis über den Stand des Wohnungs-
markteS zu erlangenvermag .
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* Elektrische Bahn Mirnstheim—(Schriesheim.
' Der Bürger¬

ausschuß von Ilvesheim bei Mannheim hielt dieser Tage
eine Sitzung ab , auf deren Tagesordnung als einziger Punkt
die Frage der Gewährung eintzs Zuschusses zur EÄauung der
Bahn Mannheim —Schriesheim stand. Bürgermeister Bühler
begründete die Vorlage, worauf sie einstimmig angenommen
wurde . Es wurde ein Barzuschuß von 5000 Mk ., sowie unent¬
geltliche Geländeabtretung von 7300 Quadratmetern bewilligt.

* Stadtverordnetenwahlen in Berlin . Bei den Ersatzwach ,
len (3 . Abteilung ) für das Stadtvverordnetenkollsgium in
Berlin , bei denen unsere Partei 14 S i tz e zu verteidigen - hatte,
behauptete sie diese und nahm außerdem den Fortschritt -
lern noch zw ei Sitze ab » so daß letztere nur mit der Be,
hauptung eines Sitzes davonkamen .

Auch in Schö neb erg gewannen unsere Genossen zwei
neue Sitze ; einen von den Fortschrittlem und einen von der
Freien Fraktion . .

fius der Partei»
Die Stuttgarter „Tagwacht"

fühlt sich in ihren Nummern 259 und 260 vom 5. und ' 6 . d. M.
berufen , den badischen Genossen grundsätzliche und taktische Vor. !
lesungen zu halten . Dazu bemerkt mit Recht die Mannheimer
„Volksfttmme " :

„Wir dächten, es gäbe für sie in ihrem eigenen SaiW»
genug zu tun , um Schaden von der Partei abzuhalten . Die
-Stimmverluste der württembergischen Sozialdemokratie
bei den jüngsten Landtägsnachtvahlen in Gera¬
st r o n n und Stuttgart - Amt sind mindestens- ebenst
schlimm , wenn nicht noch, schlimmer, als selbst die in jenen
badischen Kreisen, die am 21 . Oktober am schlechtesten abge-
schnitten haben. Insbesondere der beschämende Wahlausfall

'

in dem fast durchweg von Industriearbeiternbewohn¬
ten Amt Stuttgart , unmittelbar vor den Toren der
Residenz, in der die '

„Tagw, " erscheint , sollte dieser die Lust
nehmen, nach -Baden herüber 'schulmeistern zu gehen. Man
bedenke : in einem einzigen Jahr , von 1912 bis 1913
— und obwohl 1912 keinerlei für uns besonders günstige
Situation Vorgelegen hatte , wie 1909 bei uns in Baden — ist
unsere Stimmenzahl in dem fast rein industrieproletarischen
Amt Stuttgart von 6715 auf 5647 , also um 1068 Stimmen
oket rund 20 Prozent zurückgegangen ! ' Und das trotz
einer äußerst intensiven Agitation , mit der sich
die wür .ttenlbergische Partei und besonders die Stuttgarter
auf die nur 27 nahe beisammen und direkt vor den Toren
der Hauptstadt liegenden Orte beschränken konnte .

Man sollte glauben , daß die „Tagwacht" da zunächst vor
der eigenen Tür - zü kehren und keine Zeit dazu hätte ,
andern Moralpauken zu halten . Vorläufig fühlt sich die
badische Partei Manns genug , die Dinge bei sich zu Hause
aus eigener Kraft ins richtige Gleis zu bringen und lehnt
-deshalb die aus -der Fülle der Unkenntnis unserer Verhält ,
niste schöpfenden Stuttgarter Belehrungen „ äußerst -höflich,
aber kühl" ab ."

In der Tat eignet sich kein Parteiblatt weniger zur Schul¬
meisterei gegenüber den badischen Genossen , als die „Schwäbische
Tagwacht".

Die Bereinsausgabe des Protokolls vom Parteitag i» Jena
ist vergriffen . Eine Neuauflage erfolgt nur nach Maßgabe
der eingehenden -Bestellungen, die bis 16. November an den
Verlag Buchhandlung Vorwärts , Berlin , erbeten -werden. Spä¬
ter eingehende Bestellungen können keineBerücksichtiguna finden.

Kitnalrnor^ prozetz .
Beilih sreigesprochen.

Kiew , 10 . Nov . Nach einer 85 Minute » dauern¬
de« Beratung bejahten die Geschworenen die erst«
Frage , verneinten dagegen di« Frage nach der Betei¬
ligung Beilis ^ am Morde . Auf die Motive des
Mordes d. y. ans die Frage , ob es sich überhaupt
um einen Ritualmord handele oder nicht, geht der
Wahrspruch der Geschworenen nicht ein.

Kiew, 10 . Nov . Nach Eröffnung der heutigen Sitzung
wurde die vom Gericht aufgeworfene -Schuld frage verlesen.
Nachdem von den Privatklägern und den Verteidigern einige
Ausstellungen an der Abfassung der Schuldfrvge .gemacht wor¬
den waren , wurden vom Gericht den Geschworenen zwei Fra¬
gen mit folgendem Wortlaut vorgelsgt . 1 . Ist es bewiesen ,
daß in der Ziegelfabrik des jüdischen Krankenhauses Andrei
Juschtschinski , indem ihm -der Mund zugsdrückt wurde , mit
einem Stechinstrum -ent an -den Schläfen , im Nacken und am
Hals verwundet wurde , wobei die Hirnschnen , die Atterien
der linken Schläfe und -die Halssehnen verletzt wurden , was
einen starken Blutau -sgutz zur Folge hatte . Ist es- ferner be¬
wiesen, daß , als Juschtschinski As 5 Glas Blut verloren hatte ,
ihm abermals mit dem -gleichen Instrument am Körper , an
den Lungen , -der Leber und der rechten Niere und dem Herzen
Wunden beigebracht wurden , wobei die letzten Stiche gegen
-das Herz gerichtet waren . Ist es «Mich bewiesen, daß alle
Wunden , insgesamt 47 , -die Quälen Juschtschinskis hervorge¬
rufen und eine fast völlige Blutleere des Körpers sowie feiner.
Tod veranlaßt haben 2 . Wenn - der in -der ersten (Frage Üe-i
fchriebene Vorgang bewiesen ist, ist dann der Angeklagte Beilis
schuldig , im vorausgegangenen Einvernehmen mit nicht aufge-
deckten Personen aus religiösem Fanattsmus , um dem Kna¬
ben Juschtschinskis das Löben zu rauben , am 25. März 1911 in
Kiew in der Ziegelfabr -ik -des jüdischen chirurgischen Kranken¬
hauses , das von dem Kaufmann ' Saizow verwaltet - wird , zur
Ausführung feiner Absicht -den dort befindlichen Juschtschinski
ergriffen und in die Fabrik geschleppt zu haben , wo mst dem
Angeklagten im Einvernehmen -befindliche, nicht anfg -edeckte
Personen die -geschilderte Tat begingen ? Die erst« Frag «
-wurde von den Geschworenen 'bejaht , Frage 2 jedoch verneint
und Beilis -daraufhin frsigespr -ochen .

Petersburg , 10 . Nov . Zahlreiche Petersburger Rechtsan¬
wälte und Rechtsanwaltsgehilfen werden wegen ihrer Kritik
in der Versammlung , in ' der sie gegen den Kiewer Ritual¬
mordprozeß protestierten , zur gerichtlichen Verantwortung -ge¬
zogen. Sie haben durch ihren Protest die staatlichen Insti¬
tutionen und Beamten an öffentlichen: Ort beleidigt

dem Lande.
Dnrlach.

— Sozialbem . Verein , In der Mitgliederversammlung an¬
letzten Samstag gab zunächst der Kassier die Wahlabrechnung»
Darnach übersteigen die Wahl - Einnahmen die Ausaaben .

»
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am rund 166 Mk . Hierauf gab Gen. Weber einen Ueberblick
Wer den Wahlausfall und die sich daran -knüpfenden Erörte¬
rungen . Der -da und dort auftauchende Vorwurf , der Wahl¬
kampf sei nicht prinzipiell genug geführt worden, treffe nicht zu.
stleberall seien unsere Programmforderungen scharf hervorge-
jsoben worden, dagegen hübe das Zentrum und die Konservativen
nur mit dem Argument gekämpft : „Die Religion ist in Gefahr " .
Man habe dann auch die Haltung des „Volksfteund" für den
Stimmenrückgang verantwortlich gemacht . Dieser Rückgang habe
sich aber in den Verbreitungsgebieten aller anderen Partei¬
blätter genau so, sogar noch schärfer , bemerkbar gemacht . Uebri-
genS würde , wenn dieser Vorwurf richtig wäre , das Dur -
lacher Resultat einen scharfen Widerspruch da¬
gegen darstellen . ( Sehr richtig ! D . Red. ) . Verdanken
wir doch dieses Resultat in der Hauptsache der guten Verbrei¬
tung des „ Volksfreund" . Dagegen muffe gesagt werden, dotz
die schlechte Wahlbeteiligung auch der Arbeiter, besonders in den
Großstädten, als wesentliche Ursache unseres Stimmenrückganges
angesprochen werden müsse , wie sich denn auch kein richtiger Zug
in die Wahlagitation bringen ließ. In Rastatt und Lahr mögen
auch die Nachwehen verlorener wirtschaftlicher Kämpfe eine
Rolle gespielt haben. Andererseits treffe auch zu, daß beispiels¬
weise weite Kreise der Eisenbahnbeamten und -Arbeiter dieses-
mal uns ihre Stimmen nicht gegeben hätten und baß auch die
in den Zentrumsdörfern wohnenden Tabakarbeiter , obwohl sie
heute noch schwer unter den Folgen der Reichsfinanzreform zu
leiden hätten , in politischen Fragen dem Willen des Pfarrers
und der Hetze auf religiösem Gebiete unterlegen sind . Be¬
merkenswert sei die starke Stimmenzunahme der Fortschrittler .
Hs seien da vermutlich viele Beamte darunter , die 1909 die
Reichsfinanzreform veranlaßte , für uns zu stimmen. Ob wohl
in diesen Kreisen nicht der Streit über die Budgetabstimmung
1910 eine Rolle gespielt und sie ins fortschrittliche Lager ge¬
trieben habe ? UebrigenS hätte man auch anderwärts schon bei
Wahlen Verluste an Stimmen und Mandaten gehabt. Unsere
norddeutschen Parteigenossen hätten keinen Grund , über uns
herzufallen. Der Stimmenverlust bei der Nachwahl in Ham¬
burg ist prozentual etwa gerade so groß wie bei uns . Indessen
bange machen gelte nicht . Mit erneuten Kräften müsse die
Agitation?- und Organisationsarbeit , die weitere Verbreitung
unserer Parteipresse betrieben werden. Auch die Schaffung
und der Vertrieb kleinerer Wochenblätter, wie dies schon wieder¬
holt auf Parteitagen gewünscht wurde, könnte ins Auge gefaßt
werden. Das seien seiner Ansicht nach die Faktoren, die ge¬
eignet seien, ähnliche Niederlagen zu verhüten.

An diese beifällig aufgenommenen Ausführungen knüpfte
sich eine lebhafte Diskussion . Gen. Boschert : Schuld
an der Niederlage sei die Verwässerung der Partei , Werhaupt
die ganzen Großblockgeschäfte . Die Liberalen hätten in der
Stichwahl keine so große Wahldisziplin gezeigt. — Gen . Oed er :
Ihn habe beelendet das Wochen - und mvnatelange Frage - und
Antworffpiel in der Presse : Kommt der Großblock oder kommt
er nicht ? Und dann das Abkommen vom 22. Juni , -das ein
reines Verlegenheitsprodukt darstelle. Er sei ein entschiedener
Gegner des GrohblockS im ersten Wahlgang und er glaube, -daß
derselbe bei der nächsten Wahl kommen müsse, aber wenn es
ähnliche Geburtswehen absetzen sollte, wie diesesmal, dann lieber
nicht. — Gen . Stork : In der Agitation auf dem Lande werde
der Fehler gemacht , daß man immer erst kurz vor der Wahl
hinausgehe. Das Wahlergebnis in Karlsruhe sei direkt schlecht.
Der „Volksfreund" -habe zuerst die Niederlage zugegeben und sie
dann hinterher zu bemänteln gesucht . — Gen . Müller : Ge¬
wiß sei richtig, daß uns die Finanzreform 1909 viele Wähler zu-
g«führt habe, mit deren Verlust wir bis zu einem gewissen
Grade hätten rechnen müffen, aber der Nachwuchs der letzten
4 Jahre hätte diesen Verlust wieder ausgleichen müssen . Der
„Volksfteund" habe die Liberalen zu sehr gehätschelt . Die ver¬
schwommene Politik in der Partei , bei der Linken überhaupt ,
habe namentlich die Stoßkraft des -Zentrums gestärkt und die
günstige Situation für die Rechte geschaffen . Die Haltung des
„Volksfteund", überhaupt der badischen Parteipreffe , müsse ziel-
stlarer werden. — Gen . Beinert : Die Genossen vom Lande
beklagen sich vielfach, und nicht ganz mit Unrecht , daß die sogen ,
-großen Tiere " in der Partei nicht mehr auf dem Lande Ver¬
sammlungen abhalten -wollten. Die Haltung des „Volksfteund"
pen Liberalen gegenüber dürfte schärfer sein , insbesondere sollte
deren Stellungnahme in wirtschaftlichen Fragen besser unter die
Lupe genommen werden . Andererseits herrsche in den breiten
strbeiterkreisen ein bedauerlicher Mangel an Mut und politischer
Klarheit. — Gen . Weiß : Die Haltung deS „Volksfteund" sei
nicht einwandsfrei , sie müsse anders werden, sonst sei ein wer¬
terer Rückgang unausbleiblich . — Genossin Knecht weist auf
die Krise und ihre Wirkungen hin und betont, daß eine bessere
Aufklärung der Frauen und eine größere Beteiligung derselben
an der Wahlagitation von großer Bedeutung für den Wahlaus¬
fall sein dürfte . — Gen . Menzel meint , für die taktische Hal-

I tung unserer Partei in Baden sei die badische Tradition , die
liberale Vergangenheit von bestimmendem Einfluß . Die Parier
habe viel zu ftüh einen starken Willen zur Macht betätigt und
dadurch dem Gegner zu große Angriffsflächen geboten , da seien
Rückschläge unvermeidlich. Nicht bloß in unseren eigenen Reihen
begegne der Grohblock großem Widerstand, auch bei den Libe¬
ralen sei der Widerwille dagegen im Wachsen begriffen. Die
Haltung der Presse sollte den Liberalen gegenüber etwas schär¬
fer, dem Zentrum gegenüber etwas vorsichtiger werden. — Gen.
Weber ging in seinem Schlußwort noch auf die erhobenen
Einwände ein, verteidigte die Haltung der Parteipreffe und for¬derte zur energischen Mitarbeit für die Zukunft auf .

Bemerkung der Redaktion : Wir waren darauf
gefaßt , daß nach den Wahlen das Räsonieren über den Sünden -
bock „Volksfreund " in etwas verstärktem Matze als in normalen
Zeiten einsetzt . Die Genossen sollten aber doch bedenken , daß
diese Art „Parteiarbeit " für die Presse sowohl , wie für die Or -
ganffation , als auch für unser ganzes Renommee die denkbar
ungeeignetste ist. Die „Volksfreund" -Leser wählen in unserem
Sinne , und auf die, die ihn gar nicht lesen , haben wir keinen
Einfluß , mag der „Volksfteund " die oder jene Haltung ein¬
nehmen. Aus dieser Tatsache sollten die Parteigenossen endlich
einmal die einzig richtige Formel finden, die lautet : Mehr
agitieren , weniger räsonieren !

— Konzert des Bildungsausschufles . Das Konzert, das der
Bildungsausschuß am letzten Sonntag abend im „Grünen Hof "
veranstaltete , hatte leider nur einen mäßigen Besuch auszu¬
weisen. Das sehr glücklich zusammengestellte Programm fand
seitens der ausführenden Kapelle des hiesigen Jnstrumental -
vereins unter der Leitung des Herrn Musikmeisters Hugo Schu-
mann -KarlSruhe eine sorgfältige , exakte und verständnisvolle
Wiedergabe, die der fast nur auS Arbeitern bestehenden Kapelle
und ihrem tüchtigen Dirigenten alle Ehre macht . Bekannte und
berühmte Meister , wie Richard Wagner , Suppe , Strauß , Bach,
Millöcker u . a . kamen zu Gehör. Die Zuhörer dankten jeweils
durch lebhaften Beifall , sodaß sich Herr Schumann zu einzelnen
Dreingaben verstehen mußte . Nach dem, wie schon bemerkt,
mäßigen Besuch zu urteilen , muß das Interesse und das Ver¬
ständnis für gute Musik bei der Durlacher Arbeiterschaft recht
gering sein und das ist sehr bedauerlich. Gewiß ist richtig , daß
besonders der Arbeiter gegenwärtig mit jedem Pfennig rechnen
muß . Immerhin muh aber gesagt werden, daß wenn irgend ein¬
mal eine inhaltlose „Gaudi " - Vorstellung ist, das
Gebotene darf noch so toll sein , -da stellen die
Arbeiter immer einen großen Teil des Publi¬
kums, wo es sich aber um einen wirklichen , einen edlen Genuß
handelt , dazu noch der so niedrigem Eintrittspreis , wie am
Sonntag , da ziehen es viele, insbesondere auch organisierte Ar¬
beiter , vor, sich am Biertisch oder beim Kartenspiel die Zeit zu
vertreiben . Die organisierte Arbeiterschaft möge doch bedenken ,
daß es ihre moralische Pflicht ist, den von ihr selbst ins Leben
gerufenen Bildungsausschuß in seinem Bestreben, in populärer
Weise das Bildungsniveau zu heben, kräftig zu unterstützen.

— Unfall . Am Montag nachmittag kurz nach 3 Uhr wurde
ein älterer Herr aus Karlsruhe , namens Karl Ruf , auf der
Hauptstraße beim alten Bahnübergang von einem Lastfuhr¬
werk umgefahren . Doch erlitt er anscheinend nur leichte Ver¬
letzungen.

— Resultat der Bürgermeisterwahl . Bei der Montag abend
stattgefundenen Bürgermeisterwahl wurde folgendes Resultat
erzielt : Wahlberechtigte 82, Zahl der abgegebenen Stimmen 63.
Hiervon sielen auf Dr . Adolf Flügler -Karlsruhe , Finanzasseffor
32, Gemeinderat Frz . Trautmann -Ettlingen 25, Karl Frank-
Ettlingen , Justizaktuar 1 , Ungültig 6 Stimmen . Die erforder¬
liche Stimmenzahl wäre 42, welche keiner der Kandidaten er¬
hielt , deshalb ist die Wahl ergebnislos verlaufen . Die National -
liberalen enthielten sich der Stimme . Es steht nun noch der
dritte und letzte Wahlgang bevor und -wäre zu wünschen , daß die
Parteien sich nun auf sich selbst besinnen und die Stadt Ett¬
lingen nicht der Lächerlichkeit preisgeben.

L . Gemeinnütziger Vortrag . In Gemäßheit eine? Ge¬
meinderatsbeschlusses fand am verflossenen Freitag abend in der
städtischen Festhalle der erste Vortrag statt , welcher über alles
Erwarten stark besucht war ; der geräumige Saal und die Tri¬
bünen waren dicht besetzt. Herr Realschuldirektor Arm¬
brust er konnte als wiederholter Teilnehmer wissenschaftlicher
Expeditionen ein interessantes Bild von der verschütteten Stadt
Pompeji entwerfen und fand damit auch den ungeteilten Bei¬
fall der Zuhörerschar ; leider funktionierte der Projektions¬
apparat sehr schlecht , so daß hierdurch der Gesamteindruckbe¬
einträchtigt wurde . Man wird diesen Mißfland für die Zukunft
beheben müssen. Weiter wäre im Interesse einer ungestörten
Durchführung derartiger Veranstaltungen notwendig, daß den

Schulpflichtigen die Teilnahme nur in Begleitung Erwachsener!
gestattet wird .

*

*

Baden -Baden .
— Die Verbrauchssteuer -Statistik über bas abgelaufene

Jahr enthält einige interessante Aufzeichnungen. Nach diesenswurden in hiesige Stadt eingeführt : 707 619 Liter Wein, 161260'
Kilo Braumalz , 4 606 268 Liter Bier , 28942 Kilo Salmen .
Lachse, Forellen , Steinbutten und Seezungen , 209 Kilo Fluh . ;
krebse, 74 686 Kilo Schleien, Hechte, Karpfen, Zander , Aale,
Kabeljau , Heilbutt , Stachelrochen, Landsische und sonstige frische)
Seefische, 30 936 320 Kilo Steinkohlen und Koks . Zur Ausftchr-
gelangten : 2284 Liter Wein , 73 086 Liter hier gebrautes und
406740 Liter eingeführtcS Bier , 2374 Kilo Salme », Lachse,;
Forellen ufw. , 7069 Krlo Kabeljau , Langfische , Seefische ustv. '
und 633 160 Kilo Steinkohlen und Koks. — Auch die Statistik "
über das städtische Schlachthaus ist interessant . Zur Schlachtung !
kamen: 641. Stück Großvieh 1. Klaffe, 461 Stück 2. Klasse, 519 >
Stück 3. Klaffe, 6208 KäDer , 8817 Schweine, 666 Schafe, 6 Ziegen/,279 Kitzlein , 1 Ferkel . Abgewogen wurden : 3261 Viertel Groß-!
Vieh , 3760 Schweine , 4144 Kleinvieh. Eingestellt wurden je einen?
Tag 1146 Großvieh , 124 Schweine, 43 Kleinvieh und 286 Pferde/,
Gefüttert wurden je einen Tag 1197 Stück Großvieh und 167,
Stück Kleinvieh. Das der Fleischbeschau unterstellte Fleisch be->
trug 300 700 Kilo. Das ungefähre Gewicht aller im Jahre 1912!
im Schlachthaus geschlachteten Tiere betrug 1270090 Kilo, die!
gesamte Fleischzufuhr 1670700 Kilo. \

— Rascher Tod. Eine hier bei Verwandten weilende Mere -
Dame wurde letzten Samstag nachmittag zwischen 4 und 6 llhri
in -dem Wäldchen am Ende der Kapuzinerftraße von ememl
Herzschlag betroffen . Die sofort erschienene SanitätAiolonne !
konnte, da der Tod sofort eintrat , keine Hikfe mehr leisten , son- j
dern nur die Kriminalpolizei von dem Todesfall verständigen.
Offenbnrg.

L. Eine Chryfanthemnm -AuSstellung hat die Stadtgärtnere «,
unter einem Glasdach beim städtischen Vivarium dem Publikum !
seit einigen Tagen zugänglich genmcht . Die Farbenpracht ist !
unvergleicPich, welche dem Beschauer in allen nur denkbaren,
Nuancen entgegenleu -htet , vom schneeigsten Weiß bis zum dun-!
leisten Braun . Man kann sich an dem -herrlichen Blumenflor;
kaum sattsehen.

* Forbach, 10. Nov. Die Arbeiten deS Druckstollens für da«tf
Murgwerk sind der Firma Philipp Holzmann G . m. b. H. in !
Frankfurt übertragen worden . Die Firma hat im Lauf« des)
letzten halben Jahres die vier Fensterstollen ausgeführt . Bei der/
Submission war sie die zweitniedrigste. Mit den Arbeiten tvirw
sofort begonnen werden .

* Pforzheim , 10. Nov . Revolverschießerei . Inder -
Nacht vom Samstag auf Sonntag ereignete sich hier eine Schieß-s
affäre mit recht unglücklichem Ausgang . Zwischen dem verhei -!
rateten Wächter -der Wach- und Schliehgesellschcrft Th. Krauler !
und dem 24jährigen Goldschmied Dittler kam eS zu einem:
Streit , weil der Wächter den Goldschmied aus einem HauSgang!
verwies . Der Goldschmied ging tätlich gegen den Wächter vorsund -dieser machte von seiner Schußwaffe Gebrauch, da er sich!
anscheinend der Stockschläge des Goldschmieds nicht mehr er»!
wehren konnte. Der Schuß traf den Goldschmied in den Unter¬
leib und rief eine schwere , aber nicht lebensgefährliche Verletz-!
ung hervor . Der Wächter wurde verhaftet . Nach der Dienst¬
anweisung der Wach- und Schließgesellschaft ist den Wächtern!
das Führen von Schußwaffen verboten . Der Verhaftete gab bei ;
seiner Vernehmung an , daß er nur einen Schreckschuß häbe ab» ,
geben wollen.

— Unter dem Verdacht, die letzten in Brötzingen ausye»
brochenen Brände gelegt zu haben, wurde der Schreiner
Nikodemus Dold verhaftet .

* Eifingen , 10. Nov. Großfeuer . Hier brach Sonntag
früh 1 Uhr -Großfeuer aus . Der Brand enfftand in der Scheune,
-des Schmiedes Emil Karst und sprang bald auf das Wohn¬
haus über . Das Anwesen wurde so schnell eingeäschert , daß?
die Fahrnisse nicht mehr gerettet werden konnten. Kafft ist nur!
schwach versichert. Das Feuer vernichtete außerdem noch die/
Wohnhäuser und Scheunen von Landwirt Mich . Karst und das
Doppelwohnhaus von Hilfsarbeiter Jakob Kautz und Zimnver-,
mann . August Kunzmann , sowie das Haus -des Kirchenbanfonds,'
welches den Gemeindesaal enthielt . Der Gesamtschaden betragt
mindestens 60 000 Mk. An den Löscharbeiten beteiligte sich
außer der hiesigen Feuerwehr auch eine Abteilung von Stein !
Das Feuer ist wohl zweifellos durch Brandstiftung entstanden/
Es wurde auch ein der Anstiftung verdächtiger Taglöhner frst-
genommen ; er mutzte aber nach der Einvernahme wieder ent¬
lassen wenden.

Die Schiffbrüchigen-
Ein Theaterstück in 3 Akten von Brienx .

Gr . Lyrik und Prostitution ; welch schroffe Gegensätze ! Und
doch entspringen beide derselben Ursache. Der gleiche — durch
anthropologische ökonomische und geistig -seelische Verhältnisse
aus seinem Urbett herausgerissene und in andere Bahnen ge¬
leitete —- TriNb , der uns die zarteste und innigste Liebeslyrik
bescherte, ist es, der den Menschen herabwürdigt , seine Gefühle
dem Tiere gleich unter Außerachtlassung jedes seelischen Empfin -
dungslebens zu entladen . Das Kraftgefühl des Menschen sucht
seine Entspannung , mutz sie ftnden. Ist jedoch dem schäumen¬
den Flusse kein Bett gegraben , so reißt er, zum wilden Strome
enrporgewachsen , alle sittlich -geistlichen und seelisch- individuellen
Gewohnheiten fort , um chaoSartig sich einen Damm zu bahnen.
So harmonisch sich Kraft , Empfindungsleben und Gesellschaft
derträgt und dabei in der Form der Dichtung und des Dranges
noch Arbeit schöne Blüten trägt , so sehr geraten die verschiedenen
Elemente in Konflikt, wenn deren harmonische Vereinigung miß¬
lingt. Eine köstliche Perle hochrankenden geistig -seelischen
Menschheitsempfindens ist Heines Liebeslyrik ; ein schmaler Steg
nur ist es, der von zartbesaiteten Gefilden über Schutt und
Morast hinweg führt — zur Matrahengruft . ES ist eine alte
Geschichte. Wer verzagend die Mühe scheut oder auch nicht ab-
tvarten will , bis er den steilen Berg erklommen, um droben das
glänzende Edelweiß zu pflücken , der sucht im Moor nach Sumpf¬
pflanzen, bis er -darin erstickend, den Berg gar nicht mehr sieht .
Fortschreitende Zivilisationen und Kultur sollten es jedoch be¬
wirken, daß der Wog vom Mhang zum Gipfel des Berges leichter
Sangbar gemacht wird , um die Menschen dem Locken der Sumpf -
strenen entführend , zu veranlassen, sich auf schmucken Straßen
Sum prachtvollen Gipfel des Berges zu bemühen. Hiervon ist
jedoch keine Rede. Ebenso wie in unserer gegenwärtigen Ge¬
sellschaftsepoche auf fast allen Gebieten die Möglichkeit vorhan¬
den wäre , in kurzer Zeit das Morgenrot einer in sich vollendeten
harmonischen menschlichen Gesellschaft vor uns Heraufziehen zu
lassen — ohne daß jedoch ein großer Teil der Menschheit diesen
Gedanken nicht auszudenken vermag , geschweige , daß sie ihn zu
vollenden mithelsen will, ebenso fühlt sich die Gesellschaft außer
Stande , die Frage der Beziehungen der Geschlechter
so zu regeln, daß sie sich zu einer harmonischen Gleichung
auflöst .

Werden auch in letzter Zeit die Versuche immer häufiger ,bas Elend, welches durch die ungesunden Verhältnisse in den
Pezichansen beider Geschlechter hervoraerufen wurde , zu redu¬

zieren , so dürfte eine völlige Ausschaltung des physischen und
psychischen Elends doch als gänzlich ausgeschlossen gelten , so lange
die Gesellschaft auf Grundlagen wie heute fußt . Denn letzten
Endes wurzelt das ganze „geschlechtliche Elend " unserer Zeit mit
in dem Komplex von Problemen , die mit die fatale Frage aus¬
machen Erst dann wird das Verhältnis der Geschlechter zum
hehren Weihespiel, wenn materielle Umstände nicht mehr ethisch¬
seelische Dinge bestimmen . So lange ein ManN durch wirt¬
schaftliche Motive gezwungen fft , lyrische Träumereien seiner
Kindheit erst in die Tat umzusetzen , wenn ihm bereits der
Kampf umS Dasein ein gut Teil seines gefühlsmäßigen Innen¬
lebens genommen hat , so lange die Möglichkeit vo-chanden ist,
daß ein Mensch, um zu leben, sogar seinen Körper verkauftn
mutz, so lange wird keine endgültige Lösung der „Sexnalftage "
mit all ihrem seelischen , geistigen und körperlichen Elend und
Leid gefunden werden . Wie jedoch bei all den anderen Gebieten
der sozialen PrMemS , so ist es auch hier zu begrüßen, wenn
Versuche gemacht werden , der Lösung näher zu kommen oder
wenigstens das Elend etwas zu reduzieren . Es ist daher erfreu¬
lich, wenn , abgesehen von der realen Hilsstätigkeit der fort¬
schreitenden ärztlichen Wissenschaft , auch auf andere Weffe Ver¬
suche gemacht werden , auf die Bedeutung dieser Frage , sowie
ihren Gefahren hinzuweisen.

Wir betrachten es daher als einen solchen Fortschritt, wenn
die Sexualftage aufhört , ein geheimnisvolles Buch mit 7 Sie -
geln zu fein , und all die Gefahren des heutigen geschlechtlichen
Elends auf offener Bühne vor die heutige Gesellschaft hintreten .
Brieux , der Verfasser des dreiaktigen Theaterstückes „Die
Schiffbrüchigen " hat sich durch Dramatisierung dieser
Frage ein offenkundiges Verdienst erworben, ebenso wie dem
unter der Direktion von A-lfted D e l a k stehenden Berliner
Ensemble Dank für die Aufführungen gebührt.

Das Ensemble , von dem vielleicht die Damen M . Kühnert
als junge Ehefrau , Else Horst mann als egoistisch-mütter¬
liche Großmutter besondere Erwähnung verdienen, bemühte sich,
das Stück den Zuhörern möglichst nahe zu bringen . Das Ver¬
dienst des primitiv tendenziös aufgcbauten Stückes, das auf
dramatisch-künstlerische Bedeutung weder Anspruch erheben will
noch darf , liegt in der Auftaklung der Gefahren des ausschließ¬
lichen Sexuallebens , womit das Stück sich gleichsam als Mene -
Tekel vor uns hinstellt.

Georges Düpont , ein junger solider Mann , hat fleißig ge¬
arbeitet und will , nachdem er sich vor kurzem mit einer hübschen
Wirten Partie "^ verlobt hat , in Bälde heiraten . Im Rummel
seines Junggesellena -bschieds brachten ihn seine Freunde mit
einer aalanten Dame zusammen . Die Folaen dieses Verkehrs '

führen ihn zum Arzt , der ihm erklärt (1 . Oktober ) , daß er an
Syphilis leide. Erst will sich der zusammengebrochene Patient
erschießen , dann , als der Arzt ihm sagt, daß die Krankheit viel»
leicht doch im Laufe von drei bis vier Jahren zu heilen fei, der-,langt er hoffnungsfroh -ungeduldig , in ein paar Wochen oder
Monaten geheilt zu wenden, da seine wirtschaftliche Existenz- der»
nichtet sei, wenn er nicht in kurzer Zeit heirate . Der Arzt HÄt:
eine rasche Heilung für ausgeschlossen und erinnert den Patten -!
tcn an die Folgen für Frau und Kruder. Der -Patient verlaßt ,den Arzt , innerlich entschlossen , seinen Rat nicht zu befolgen ..
Im 2 . Akt ftnden wir George Düpont als glücklichen Ehemann
und Vater . Ein Kurpfuscher hat ihn in sechs Mvnateu achesst ,
und alles scheint in Ordnung . Da plötzlich schauen die (Mpen »j
ster aschfal zum Fenster herein . Das drei Monate alte Kind:
ist krank, krank an Syphilis . Der Arzt verbietet, daß die Ammei
das Kind weiter stille, da die Gefahr besteht , daß die gefrmde ^
Amme sich infiziere . Großmutter und Sohn suchen gegen dem
Willen des Arztes die Amme beizubehalten und durch Geld diel
Gesundheitsschädigung auszugleichen . Die Amme hört jedoch-
von der ihr mit der Weiterstillung drohenden Gefahr und mit !
lautem Krach nimmt sie ihren Abschied , wozu sich noch di« jung«
Eheftau gesellt, die, jetzt erst das währe Leiden ihres Kindes,entdeckend , unter der Erschütterung zusammenbricht. Jm -
3. Akt fireben wir den Schwiegervater , Abg. Säbes , im Sprech¬
zimmer des Arztes , um hier das Material zur Anstrengungeiner Scheidungsklage seiner Tochter zu erwirken. Der Arzt !
sucht ihm die Idee der Scheidung auszureden , denn erst hier » !
durch wird der öffentliche Skandal hervorgerusen. Im übrigen I
aber : Wer hat das Recht, einen Stein auf Georges Düpont zu
werfen ? Wenig junge Leute waren besser als er, nur hatte er -
das Unglück infiziert zu -werden . Aus diesem Grunde verzeiht ,dann Soches seinem Schwiegersohn. Nachdem ihm noch der Arzt
zwei Typen von geschlechtskranken Frauen vorgeführt hat, ibie '
dem Abgeordneten zu dem Versprechen veranlassen, im Parka»
ment für eine Verbesserung '

dieser Verhältnisse einzutreten ,
schließt das Tendenzstück, das bei verschiedenen Gelegeähoiten,!
dem, der tiefer blicken will , auch eine kleine Aussicht auf di»
Ursache deS sexuellen Elends — die soziale Not — tun läßt .

Es wäre zu wünschen, daß die Warnungen des Stückes/
insbbesondere der Rat , daß vor einer Ehe sich beide Teile vom
Arzt auf ihre Gesundheit untersuchen lassen , nicht unbeachtet
bleiben. Ob jedoch die Mahnungen nicht an den Verhältnissen,
die zu ändern unter den gegenwärtigen Umständen nicht in der
Gewalt liegt, scheitern, ja sogar vielf»-v kaum in Diskussion ge-,
zogen wer -den ? Wer vermag das zu sagend
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Anträge der sozialdemokratischen Bürgerausschußfraktion an
den Stadtrat .

Die sozialdemokratische Bürgerausschutzfmktion hat in
ihrer am Montag abend stattgefundenen Sitzung beschlossen,
dem Stadtrat folgende Antrüge zu unterbreiten :

Der Stadtrat soll dem Bürgerausschuß baldmöglichst
eine Vorlage unterbreiten , worin die seit dem Jahre 1911
sür die Gewährung von Unterstützung an ortsansässige Ar¬
beitslose bestehenden Grundsätze wie folgt abgeändert
werden :
1 . Daß jedem Arbeitslosen , ob organisiert oder nichtorgani¬

siert, der mindestens ein Jahr in Karlsruhe seinen Wohn¬
sitz hat , bei unverschuldeter Arbeitslosigkeit von der zwei¬
ten Woche der Arbeitslosigkeit ab eine Unterstützung von
1 Mk. pro Tag gewährt wird , und

2. daß jedem Arbeitslosen , der eigene Kinder unter 15 Jah¬
ren zu ernähren hat , für jedes Kind 10 Pfg . Zulage pro
Tag gewährt wird , und

3. zur Bestreitung dieser Ausgaben der Betrag von 5000
Mark in den Vorschlag eingestM wird .

Auf die Begründung dieses Antrags werden wir noch zu¬
rückkommen.

Weiter wird beantragt :
Die Reinigung der Straßen in dm Vororten Rintheim

und Rüppurr (mit Gartenstadt ) möge ebenso von der stodt
vorgenommen werden , wie es in der Innenstadt der Fall ist .

Es 'handelt sich hier um eine Beschwerde der Gartenstadt .
Die Straßen in der Gartenstadt sind bis Anfang Mai durch
städtische Organe gereinigt worden , ohne daß es hierzu beson¬
derer Eingaben freivurft hatte . Auch ein Teri Rüppurrs wurde
so gereinigt . Dieser Zustand wurde durch eine Verfügung ,
die Anfang Mai dieses Jahres erschienen ist, wieder aufge¬
hoben . Die Gartenstadt richtete daraufhin eine Beschwerde an
dm Stadtratz die abgewiesen wurde . Mit einer eingehmden
Begründung wendet sich nun die Gartenstadtgesellschast an die
Fraktionen , des Bürgerausschusses . - Die sozialdemokratische
Fraktion hat die Beschwerde sür berechtigt und die Gründe
sür stichhaltig befunden und verlangt nun mit obigem Antrag ,
.daß die Vororte in bezug auf Straßenreinigung genau so be-
handelt werden , wie die Stadt selbst .

Frauensektion .
Am kommenden Donnerstag , 13 . Nov ., abends halb

9 Uhr , findet in Mühl bürg im „Hirsch" eine Frauen -
Versammlung statt . Gen . Trabinger wird sprechen
über : „Politik und Religion im Leben der Frau ". Wir bit¬
ten die Genossinnen , vollzählig zu erscheinen.

Einen Vortrag über Lohnbewegung und Streiktaktik
will laut „Bad . Beobachtet einer der christlichen Herren Se¬
kretäre -den Lederarbeitern der badischen Lederwerke , dem
Lester des Streiks und dem „Volksfteund " halten . Wir luden
daraufhin einen der Herren ein , am letzten Freitag in den
„Hirsch" nach Mühlburg in eine Versammlung der Lederar¬
beiter zu kommen und uns dort den angekündigten Vortrag
zu halten . Allein , es erschien niemand . Herr Er¬
st ng ließ sich entschuldigen und die Herren Kuhn ,
Schwan und Stöcker ließen überhaupt nichts von sich
-hören . Wir nähmen an , daß die Herren unsere Einladung
übersehen oder zu spät erhalten haben , und bitten sie deshalb ,
min am nächsten Frei tag , 14. Nov . , abends 5 Uhr , im
„Hirsch" in Mühlburg zu erscheinen. Es findet dort wieder
eine .Versammlung der Lederarbeiter statt . Melleicht hat
Herr E rsing nun am Freitag Zeit ?

* Eine Gartenstadtsiedelung für Arbeiter bei Grün¬
winkel . Im Inseratenteil der gestrigen Nummer wurden
die Interessenten zum Besuch einer öffentlichen Versamm¬
lung eingeladen , die sich mit der Gründung einer Arbeiter -
siedelung auf genossenschaftlicher Grundlage befassen soll.
Da gerade im Industriegebiet des Rheinhafens ein drük -
kender Wohnungsmangel herrscht , die vorhandenen Woh¬
nungen oft allen gesundheitlichen Anfordsrungen Hohn
sprechen und außerdem sehr hoch im Preise stehen , ist eine
baldige Aenderung dieser Verhältnisse ein unabweisbares
Bedürfnis . Es ist deshalb anzunehmen , daß die angekün -
digte Versammlung , die sich mit diesen Mißständen und
ihrer Abhilfe beschäftigen wird , zahlreich besucht wird .* Spinale Kinderlähmung . Im Gebäude des Ständehauses
ist dieser Tage ein Fall von spinaler Kinderlähmung festgestellt
.worden. Ein Kind eines Unterbeamten erkrankte an der ge¬
fährlichen Krankheit . Es wurde bereits am Donnerstag in das
Diakonissenhaus verbracht. Da alle Vorkehrungen sofort ge¬
troffen wurden , ist eine Weiterverbreitung der ansteckenden
Krankheit nicht zu befürchten. Insbesondere wird die Einbe¬
rufung des Landtags nicht hinausgeschoben werden.

Dienstag , den II . November 1913J
* Feuer entstand heute ftüh zwischen 2 und 3 Uhr auf noch

unaufgeklärte Weise in einem Kohlenschuppen am Zimmer¬
weg , östlich der Wiesenstratze. Durch den Brand wurde sowohl
am Schuppen als ' auch an den darin lagernden Kohlen erheb¬
licher Schaden verursacht, welcher durch Versicherung gedeckt ist.

vergniigungen und Unterhaltungen.
* Im Residenztheater erscheint im neuen Programm der

berühmte Autor von „ Elektra "
, „ Ariadne auf Naxos" und

„Rosenkavalier"
, Hugo von Hoffmannsthal mit einem mimischen

Drama „Das fremde Mädchen" . Die Hauptdarstellerin in dieser
Premiere ist die geniale Bühnenkünstlerin Grete Wiesental , die
in dieser Rolle wohl ihr Bestes gegeben hat . Außer diesem vier-
aktigen Drama kommen noch weitere Novitäten zur Ausführung .* Ein Abend im Lichtspieltheater . Welche kulturelle Bedeu¬
tung der Kinematograph hat, das kam dem Besucher des hie¬
sigen Lichtspieltheaters in der Waldstraße am gestrigen abend
erst so recht zum Bewußtsein , nachdem man die verschiedenar¬
tigen Kombinationen , die mit kinematographischen Vorstellungen
möglich sind , kennen lernte . Erstens spielte an Stelle des Klim¬
perkastens ein erstklassiges Künstlerorchester (Prager Kammer-
Quartett ) ; zweitens wurden Bilder auf aptischcnn Wege gezeigt,
die in ihrer Naturwahrheit unübertroffen sein dürften . Drit¬
tens hielt Herr Dr . Oscar Bongard - Berlin einen ausge¬
zeichneten belehrenden Vortrag über 'das Thema : „M i t dem
Imperator nach Neuyork "

, optisch und kinemato-
graphisch illustriert . Der Vortrag behandelte : Die Bedeutung
der ersten Imperator -Fahrt , die staunenerregenden Grötzenver-
hältnisse des Schiffes , die Gründe für die Erbauung moderner
Riesenschisfe , die Sicherungen auf dem Meereswesen, das wohn¬
liche Schiff , der Imperator als Seebad , Ballin Hapay und
Imperator und Ankunft in Neuyork. Der Vortrag war beleh¬
rend und unterhaltend zugleich . — Den Abschluß des Abends
bildete der Schwank „Seine Kammerjungfer "

. Nach dem, was
hier geboten wurde , darf man einen Abend im Lichtspiel -
Theater zu den genußreichsten und vornehmsten Gelegenheiten
zählen, die unsere Stadt heute bietet . Wie uns mitgeteilt wird ,
wird der Vortrag des Herrn Dr . Bongard heute Dienstag abend
noch einmal wiederholt.

Neues vom Tuge,
Der Verbrecher von Degerloch.

Stuttgart , 10. Nvv . Der Massenmörder von Degerloch,
der Lehrer Wagner, der vor einiger Zeit nach Ermordung seiner
Frau und Kinder zahlreiche Personen auf der Straße nieder¬
schoß, wurde heute aus dem Landgerichtsgefängnis Heilbronn
zur Beobachtung seines Geisteszustandes in die psychiatrische
Klinik nach Tübingen gebracht.

Vergiftetes Hochzeitsmahl .
Paris , 10. Nov . Bon den durch das vergiftete Hochzeits¬

mahl in Colet erkrankten Personen find gestern noch zwei ge¬
storben, 15 schwebe » in Lebensgefahr . Die Untersuchung hat
bisher keinerlei Anhaltspunkte geliefert. Die Aerzte erklären ,
daß fie einem Rätsel gegenüberstehen .

Letzte Nachrichten.
Der Termin für die Landtagseröffnung .

Karlsruhe , 10 . Nov . Der „Franks . Zeitung " wird aus
Karlsruhe geschrieben: Einem bei der letzten Landtags¬
eröffnung geübten Verfahren entsprechend, i st zu erwarten ,
daß die Landtagseröffnung auch diesmal an einem Dienstag
— am vorhergehenden Montag pflegen die Vorbesprechungen
stattznfinden — erfolgen wird . Da nun , wie bekannt , die Ab¬
sicht besteht, die Landstände gegen Ende dieses Monats einzu-
berusen , ist Grund zu der Annahme vorhanden , daß die Er¬
öffnung öe© Landtages voraussichtlich auf Dienstag den 25.
November festgesetzt wird .

Staatssekretär Solf rurllckgekekrt .
Berlin , 10. Nov . Staatssekretär Dr . Sols ist von seiner

Dienstreise nach Deutsch- .und Brstisch-Westasrika zurückgekehrt
und hat heute 'die Leitung des Reichskolonialamts wieder über¬
nommen .

Die feftfetzung des DurcbFcbnittsbrandes
für Brennereien.

Berlin , 10 .Nov . Wie schon -berichtet, hat der Bundesmt
gemäß 69 und 72 des Branntweinsteuergesetzes über die
Regelung des Durchschnittsbrandes und der Vergällungs -
Pflicht der Branntweinbrennereien für -das Betriebsjcchr vom
1 . Oftober 1913 bis 30. -September 1914 Beschluß gefaßt .
Es wird von Interesse sein, zu erfahren , daß danach der
Durchschnittsbrand auf 96 Hundertteile des allgemeinen
Durchschnistsbrandes festgesetzt worden ist und 40 Hundert¬
teile der innerhalb dieses Durchschnittsbrandes hergestellten
Erzeugung der Vergällungspflicht unterliegen sollen-, während
die übrigen Hunderlteile davon 'befreit bleiben.

Der Hkademikerftreik in Oefterreicb.
Wien , 10 . Nov . Gemäß dem Beschlüsse des deutschen

Hochschulausschusses begann heute an sämtlichen Hochschulen
in Wien heute ein eintägiger Sympathiestreik für

Seikk 6;
die Hörer der Kunstakademie . Die Studentenschaft !
besetzte in früher Morgenstunde die Eingangstore zum Hoch-
schulgebäude und verwehrte den arbeitswilligen Hörern das
Betreten der Lehrsäle . Da die Vorstände der Kliniken nutz
Seminarien von- -den Führern der -Studentenschaft vom Streik
verständigt waren , wurden die Vorlesungen abgesagt.

Innsbruck , 10 . Nov . Die deutschfreiheitliche Sluden »,
tensch -aft beschloß gestern den Anschluß an den all -
gemeinen Studentenstreik , welcher heute wegen
der bekannten Vorgänge in der Kunstakademie beginnt . Der ,
Reftor erklärte sich einer Vertretung des Hochschulausschu -ssch
gegenüber bereit , am vormittag die Universität geschlossen zu
halten , so daß -die Einstellung der Vorlesungen nicht erst er¬
zwungen werden muß . Mittags findet ein Demonstration ^»
bummsl statt .

Franzölifcbe Kammer.
Paris , 10. Nov . In der Kammer ist die Regierungsvorlage

betreffs die Errichtung eines neuen 21 . Armeekorps zur
Verteilung gelangt . In der Begründung wird betont, daß die
Verstärkung der aktiven Armee ein neues Armeekorps' im Nord¬
osten notwendig mache zur Entlastung des 7. und des 20. Armee¬
korps. Die Regierungsvorlage macht keinen Vorschlag in Bezug
auf den Sitz des neuen Armeekorps. Voraussichtlich wird ez
jedoch Epinal sein .

Eine franzöfifcbe JSTacbwabl.
Paris , 10 . Nov . Bei der gestern im Wahlbezirk Jury des,

Seinedepartement 's infolge des Todes -des Unabhängigen - So --
zialisten Coutant abgehaltenen Kammerersatzwcchl erhielt

dessen Sohn , der gleichfalls Unabhängig -SodialiftischeKanbi -dat,
9116 Stimmen , der Geeinigte Sozialist Martin 7252 , der-
Konservative Bevtr -and 2165 und der Sozialradikale Levi -
s a l l es 1949 Stimmen . Es ist deshalb ein - zweiter Wahlgang ,
nötig . Bei dieser Wahl kamen zum erstenmal -die Einzelwahl¬
zellen zur Verwendung .
Die neue Gruppe der französischen Radikalen

Paris , 10. Nov . Die neue Parlamentsgruppe der vadika--
len Partei , -deren Bildung aus dem Kongreß in Pau beschlos¬
sen wurde . Hat sich Heute endgültig konstituiert . Die Gruppe, !
die bisher 160 Mitglieder zählte , -hat zu ihrem Vorsitzenden,
Caillaux , zu stellvertretenden Vorsitzenden Renoultz
und Raynaud gewählt .

Die spanischen 6emeindewablen .
Madrid , 10 . Nov . Die Heute vorliegenden Ergebnisse der.

Gemeinderatswahlen weisen aus : Konservative 1669, Liberale
1434, Republikaner 494, Unabhängige 493, Jamaisten 211,,
Regionalsten 133, Sozialisten 104 , Klerikale 57, Resor- ,
misten 51 , Unbestimmt 62. Dieses allgemeine Bild dürste bei¬
der Mitte -der Woche zu erwartenden endgültigen Stimmen - ,
zählung wenig verändert werden .
Abdankung König Ferdinands von Bulgarien

London , 10. Nov . Die Gerüchte der -letzten Tage über die
stark stark erschütterte Stellung des Königs Ferdinand von
Bulgarien und die Möglichkeit seiner Abdankung zuguusten -
des Kronprinzen werden heute in der „Daily Mail " durch
Meldungen aus Rom und Wien dick unterstrichen .
Die römische Depesche spricht von -den Anschlagszetteln am
Palais in Sofia mit der Aufschrift „Zu vermieten "

, sowie öm '

anonymen Briefen , die den König im Fall seiner Rückkehr mit '

dem Tode bedrohen . Außerdem wird versichert, wenn -des
Königs ' gegenwärtige Bemühungen in Wien schlschlagen,
glaube man , er beabsichtige tatsächlich, die Krone niederzulegen .

Jflexiko und die Vereinigten Staaten .
Washington , 10. Nov . Präsident Wilson- -gab heute deut-

sich zu versichern , -daß es gegenwärtig nicht seine Absicht sei,
dem Kongreß eine Sonderbotschaft über die mexikanischeFrag «
zugehen zu lassen, -da die Lage in Mexiko sich noch nicht jo .
weit entwickelt habe, -daß er sich dazu äußern möchte. Der
Präsident erklärte , es sei Huerta keine Zeitgrenze für die Be¬
antwortung der amerikanischen Vorstellungen gesetzt worden .
Weiterhin erklärte Wilson auf Befragen , -daß er nicht in der
Lage sei , sich über die Anerkennung der Konstitutionalisten
zu äußern . Demnach ist der Präsident nach wie vor gegen die
Aufhebung -des Wasseneinfuhrvevbots .

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten : Wilhelm Kolb ; für Gewerkschaftliches , Soziale
Rundschau, Genossenschaftsbewegong, Aus dem Lande und Neues
vom Tage : Hermann Kabel ; sür Kommunalpolitik, Aus der
Stadt und ^ ullletvn : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger, alle in Karlsruhe , Luifenftrahe 24.

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . (Gesangverein „Harmonie "

.) Heute abend 149 Uhr
Singstunde sür gemischten Chor. Pünktliches und zahl¬
reiches Erscheinen Pflichtsache . Wir ersuchen ferner , daß
sämtliche Sänger H10 Uhr im Lokal anwesend sind . 4648

K. -Mühlburg . ( Gesangverein Bruderbund . ) Wir fordern un- ,
sere Mitglieder aus , sich an der -heute abend stattfindenden
Versammlung der Gartenstadt vollzählig zu beteiligen.
4654 Der Vorstand.

Rranke fltmungsorgane.
Welche Gefahren kranke Atmungsorgane sür den ganzen

Körper, -bilden, -wird leider von vielen Laien noch nicht genügend
gewürdigt . Aus dem so -wenig beachteten Schnupfen entsteht
leicht ein Rachen - oder Kehlkopfkatarrh, welcher , tiefer eindrin¬
gend , Luftröhren - und . Bronchialkatarrh verursachen kann. Um
für die naturgemäße Bekämpfung dieser tiefer liegenden Ka¬
tarrhe das richtige Verständnis zu gewinnen , muß man die
Atmungsorgane in ihrem Zusammenhänge betrachten. In die
feinen Verästelungen der Atmungsorgane kann nur die Luft
eindringen ; zur Bekämpfung tiefer liegender Katarrhe kann
man also naturgemäß auch nur die mit wirksamen Desinfek¬
tions - und Heilmitteln gemischte oder imprägnierte Luft ver¬
wenden.

Das Verdienst, eine hierfür geeignete Methode in idealer
Weise praktisch verbreitet zu haben, gebührt der Firma Karl
A. Tancre , Wiesbaden , F 34 . Bon dieser Firma ist ein kleiner,
sinnreicher Apparat konstruiert worden , der nach besonderem
Verfahren desinfizierende und heilkräftige Stoffe zum Einatmen
bis in ■die tiefsten Luftwege bringt , ohne Kitzelreiz zu ver¬
ursachen oder sonstwie die Schleimhäute anzugreifen und zwar
guf kaltem Wege, um auch neuer Erkältung vorzubeugen. Hier¬
mit sind bei Krankheiten und »Katarrhen der Atmungsorgane ,
wie Bronchialkatarrh , Lungenspitzenkatarrh, Luftröhrenkatarrh ,
Kehlkopf - , Rachen - , Nasenkatarrh , Keuchhusten , Folgen von
Influenza , Asthma usw . überraschende Erfolge erzielt worden,
worüber sich Tausende in begeisterten Briefen aussprechen. So
schreiben unter vielen andern :

Herr Realschulvorstand Büchler in Rastatt : Ich litt vierzig
Jahre an einem hartnäckigen Luftröhren - und Lungenkatarrh ,
gebrauchte englische Jnhalationsgläser , die mir nichts halfen,
und eine Masse Arzneien , die ebensoviel bewirkten und mir
einen Magen - und Darmkatarrh zuzogen. Vor kurzem ließ ich
mir einen Tancre Inhalator kommen und bald war mein
altes Leiden vollständig geheilt. Auch das Asthma , das ich mir
infolge des anhaltenden Hustens zugezogen hatte , ist fast voll¬
ständig verschwunden. Ich bin deshalb ganz begeistert von dem
Tancreschen Inhalator und kann ähnlich Leidenden nur den
Rat geben, sich sobald als möglich den vorzüglichen Tancreschen
Inhalator anzuschaffen. Ich habe diese Anerkennung freiwillig
(ohne Aufforderung ) ausgestellt und mit meinem Namen un¬
terzeichnet.

Nachschrift . Ich habe obige Anerkennung ani 22. Fe¬
bruar 1910 geschrieben und mich seitdem durch -beständige An¬
wendung der Tancreschen Einatmungen auch von meinem bösen
Asthma befreit.

Außerdem urteilen über Tancres Inhalator :
Herr G . Lischke, Eisenbahnassistent in Danzig , Kolkow-

gasse 21 : Teile Ihnen höfl. mit , daß ich mit dem Inhalator
sehr zufrieden bin . Bei meinem langjährigen Stockschnupfen
hat er ganz vorzüglichen- Erfolg gezeitigt. Derselbe war in
kurzer Zeit behoben.

Herr Otto Klock, Justizkanzleibeamter in Berlin N . 20,
Badstraße l5 : Nachdem ich jetzt reichlich 3 Monate Ihren In¬
halator benutzt habe, drängt es mich, Ihnen meinen aufrichtig¬
sten Dank und meine volle Anerkennung für Ihre großartige
Erfindung auszusprechen. Schon seit meiner Jugend litt ich
an Asthmabeschwerden (Rasselgeräusche beim Atmen und Ver¬

schleimung ) und war sür Erkältungen zugänglicher als andere
Menschen . Mit zunehmendem Alter , ich stehe im 60. Le-bens»-
jahre , nahm auch mein Leiden zu , ich mußte jeden Winter ärzt¬
liche Hilfe in Anspruch nehmen und sah mit Angst und Sorge
jedem neuen Winter entgegen. Anfang dieses Jahres traten
die Atembeschwerden mit besonderer Heftigkeit auf . Ich konnte
keine Nacht schlafen und fand nur am Tage , auf dem Sofod
sitzend, den notwendigsten Schlaf . Ich befand mich in nieder¬
gedrückter Stimmung , lebensübevdrüssig und hatte für nichts, .
mehr Interesse . Da kam mir Ihr Inserat zur Kenntnis und
ich bestellte mir Ihren Apparat . Schon nach zweiwöchigem , vor¬
schriftsmäßigem Gebrauche Ihres Inhalators verspürte ich ,
Besserung, die Rasselgeräusche verschwanden , ich atmete freier
und der Schleim löste sich leicht nach kurzem Räuspern . Ich
fühlte wieder Lebenslust , Arbeitsfreudigkeit und genoß wieder
ohne jedes Schlafmittel volle Bettruhe . Jedem meiner Mit¬
menschen , welche gleich mir an Atembeschwerden leiden, möchte,
ich aus vollem , dankbarem Herzen Ihren Inhalator als Wohl¬
täter der Menschheit empfehlen.

Es liegen über 10 000 ähnlicher Anerkennungen vor , welche
durch -einen vereidigten Bücherrevisor und polizeilich beglaubigt
sind . t

Die Originalbriefe können jederzeit bei uns eingesehen ?
werden. - 4635

An minderbemittelte , vertrauenswürdige Personen wird der ?.
Apparat laut unfern besondern Bedingungen auch gegen be - A
queme Ratenzahlung abgegeben . Nähere Auskunft über
Tancres Inhalator wird von der Firma Karl A . Tancre , /
Wiesbaden , F 34, gerne kostenlos und ohne Kaufzwangs
erteilt . Verlangen Sie noch heute gratis belehrende Broschüre. /
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Die neuesten
Mode-Stoffe Ausstellung

Die neuesten
Liberty-Stoffe

Oie enclesunlerzeichneteFirnis erlaubt lick zu einer
Ausstellung der neuesten Erzeugnisseder Textil¬

industrie ergebenst einzuladen von 4649

Mittwoch den 12. dir SreitogDemi fohl
Die Ausstellung enthält Heide, Samt » Wollstoffe,
Liberty - lALbelstofke und BauimvoUftoffe sowie
halbfertige Roben der neuesten Mode . t: rr

Leipbeimer L ]VIcndc
169 AaiserstraÜe Karlsruhe NaiserstraSe 169

Die Ausstellung bat den Zweck , Neues
zu bieten und Anregung den Befucbern
für event. spätere Bedarfsfälle zu geben.

■Ufa

Messplatz .

bfiwBnmensch
4656= SiotteL =

Tabor, der Mann , welcher wächst.
PrinCO Puck , die lebende Puppe.
Verlängert bis einschl . Mittwoch, 12 . Novbr .

m

Jeder Dame,
welche ihr ausgefallenes Haar
einsendet, fertige schöne Zöpfe »
Haarkette », Puppenperücken
usw . billigst an . Defekte Haar -
«rbeitcn repariere billig.
Karl Mösch , Friseur

Aue bei Durlach. 3822

I
Die ersten M

p«f}iu »ne |

Mmelxde «
I darunter 45151

Io. Melange-
Marmelade!

offen W - 30 a
| ber 5 Pfd .- I AB

Eimer M * VV

la. Pflaumen
Momelode
offen Pfd . 34 a

I der 5 Pfd .- S A I
Eimer JL * Vw |

Ia.MMen
Marmelade
offen Pfd . 40 ef
der 5 Pfd .- A __Eimer

, O. m. b. rl.
k*h.dw baksnrvf •* .
Ŝ trkswfsftc"«".

Solbanleite »m 1913.
Zeichnungspreis91 für 100 M

in Stücken Von 405 Jt u. größer .
Anmeldungen hierauf nehme

Vor dem 12 . November 1918
entgegenund empfehle mich allen
in das Bankfach einschlägigen
Geschäften. 4641

Carl Götz
Bank - und Wechselgeschäft
Karlsruhe » Hebelstraße 11 .

lllchmg.
Im Hundezwinger des städt.

WasenmeisterS , Schlachthaus«
stratze 17 (zwischen Kaserne und
Eisenbahn), befinden fich nach¬
stehende herrenlose Hunde:

1 . Ein Dobermann (männlich ) .
2. Zwei gelbe Boxer (weiblich ),
3 . Ein brauner Dachshund

(männlich ).
Dieselben werden, falls sie

nicht innerhalb 3 Tagen ab¬
geholt sind , getötet bezw. ver¬
steigert. 4643

Karlsruhe , den 10. Nov . 1913.
Städtische Schlacht - «nd

Viehhofdirektio ».

Verkaufe und
^ ^ »fortwährend neue*** ** und getragene

Herrenkleider, Schuhe , Stiefel ,
blaueArbeitsanzüge, gebr. Uhren .
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten, Zahngebiffe , Pfand¬
scheine , Möbel, Reisekoffer. CL
Erstes größtes An - f . pillf
it. Vcrkaufsgeschäft U “ » /
waekarafenür . 2» . Tel. 2015 .

Diwans.
Große Auswahl in neuen

Plüschdivans v . 35 u. 40 «Kl¬
an, Hochs.» moderne Dessins von
58 Mk. an . (Keine Fabrikware .)

Polster-Möbtlhllus R- Köhler
4020 . Schützenstraße 25 .

Gliederreißen!
Rein australisches Eucalyptusöl

„Bonus“ & Mk . l .OO. 2l!e5
Drog . 0 . Mayer . Wiiheimstr. 20 .

Crosse Posten bessere
Kerren -Kleiderstoff-,

Paletot-, Ulster-,
Loden- und Kostüm-

LLbisEb |
sind enorm billig abzugeben.
Kalsersfr . 133,1 Treppe hoeb
Ecke Kaiser - und Kreuzstrasse
Eingang bei der kleinen Kirche.

Gänselebern Z
werden fortwährend angekaust.

G . Meeß , geb . Stürmer ,
Erbprinzenstr . 21 , 2 . Stock .

Gänselebern
werden fortwährend angekauft.
Adlerstr . 28 , Seitenbau , Part .,
gegenüber der „Herberge zur
Heimat “ . 3391

getragene Herren - und Da¬
menkleider , Stiefel , Möbel ,
Betten , Goldfachen , alte
Zahngebiffe , Brillanten » gan¬
ze Nachlasse für eigenes Ge¬
schäft. Zahle die denkbar höch¬
sten Preise . 4018 .
Weintrauö , Kr««k»str. 52.

Eebirgs-Karlosseln
Industrie , per Ztr . 2 . 80 Mk .
frei Keller. Bestellungen werden
angenommen Wtnterstr . 42 ,
Hth. , 3. St . r . 4652

6er und 8er ,
lang oder kurz

StmiukerM
500 Gr .-Paket

PmHrdkM

per Paket

Ziiudhölstr
sogen. Schweden ,

Paket AQ ;
10 Sch . LOH t

MtihSlitt

Schachtel

Cx m. b . H . f

**** '■. ' .. '

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe.
Eheschließungen. Mathias Traber von Genderkingen, Mon¬

teur hier, mit Luise König von Dürrmentingen . — Emil Keller¬
mann von hier , Fensterreiniger hier, mit Ottilie Hegmann von
Borbeck. :— Friedrich Schilling von Stetten a . H. , Taglöhner
hier , mit Hermine Lorenz von Schwarzenberg ; Karl Constantin
von Stein , Schlosser hier, mit Frieda Schneider von hier. —
Emil Katz von Metzkirch , Sanitätssergeant hier, mit Frieda
Lentz von Bargen . — Emil Baumann , von Neudorf, Maschinen¬
arbeiter hier , mit Katharina König von Weissenstein . — Ernst
Büchler von Rinklingen , Taglöhner hier , mit Rosine Weis von
Sinzheim . — Gustav Trautwein von Eichstetten , Sergeant hier ,
mit Maria Leimenstoll von Vörstetten . — Josef Alzenberger
von Sinzheim , Hafner hier , mit Karoline Lehmann von Berg¬
haupten . Rudolf Wolf von hier , Druckereigehilfe hier , mit
Philomena Bachert von Oberkeffach . — Emil Uhlig von Dres¬
den, Postassistent hier , mit Frieda Schwarze von Stuttgart . —
Lud. Rost von Zell a . M . . Heizer hier , mit Tusnelda Drescher
von Mötzingen. — Joh . Weber von Spessach , Kaufmann hier ,
mit Elisabeth Grote von Werne . — Ernst Treiber von Dobel,
Koch hier , mit Luise Schultheis von Ottweiler . — Fried . Wagen,
blaß von hier , Schlosser hier , mit Anna Seifried von hier. —
Albert Weingärtner von hier , Blechner hier , mit Maria Beck
von hier . — Johann Lux von hier , Schlosser hier, mit Rosalie
Fetzner von Mülhausen i . E . — Friedrich Kißling von hier,
Chauffeur hier , mit Marie Kurz von München. — Georg Wei-
ßenborn von Proschwitz , Modelleur hier , mit Klara Strickle von
Ettlingen . — Johann Kästner von Muggensturm , Schleifer hier ,
mit Justine Hockenjos von hier . — Karl Jörger von Gamshurst ,
Blechner hier, mit Magdalene -Maur von Empfingen . — Her¬
mann Gmeiner von Peterstal , Magazinarbeiter hier , mit Elisa¬
beth Hüllemann von Breiten .

Geburten . Stefanie Marie , V . Friedrich Bäuerle , Schnei¬
dermeister. — Herbert , V. Beruh . Stickelmacher, Kaufmann . —
Franz Karl Hubertus , V. Franz Riegele, Oberleutnant . — Max,
B . Max Jörger , Packer. — Anna Maria , Erika Josefine , Zwil¬
linge, P . Anton AltenLuxgrr , Pizefeldwebel.̂ , ~

Prima saures 4653
Zapf» westfälischesMastpnl?er

mm
per Ztr . Mk. 5 . 19 zu haben bei

) Mastpo*ver
pw ^Butci

Ist zu einer
rationellen

Schweinezucht
unentbehrlich.

Wer probt —
, lobt I

m . Oswald, Schösenstr. 42
Kelterei mit elektrischem Betrieb .

MMneidermW ^
Neuanfertigen sowie Umändern v.
Damen - « . Mndergarderobe
in und außer dem Hause. 4655

Kompl . Bett mit Federbett
25 u. 35 «tf, Tische 3u . 4 ^ ,
Küchenschrank 1c4C, Chaiselongue ,
Chiffonnier, Kommode , Nacht¬
kästchen, Roßhaarmatratze sehr
billH. Ludwig -Wilhelmstr . 18
Hof. 4945

Trau Scbonbard
43 Lntsenstraße 43 , parterre .

Partei-, Gewerkschaftsgeoossen
: : Freunde der irbeitersacbe ::

Stock- md Schirm-
fabrik ation , Reparat uren
MT rasch und gut "M >

raueben 4232

TAG - GEN
bei 8177

Ph . Fahrer , Rastatt .
Annahmestelle: Gaggenaur

Friseur Dietrich » Hauptstraße .

° « . n raiinsobmerr
Blasscolin soo

Zu haben in allen Apotheken .

Zigaretten
2 — 2Vj — 3 — 4 — 5 Pfg. ,

Tabakarbeiter- Genossenschaft
E. G. m . b. H. — Stuttgart.
Zu haben in Zig.-Geschäften

Töpper, Rüppurrerstrasse 10>
und Josef Brehm .
In Durlach : Otto Hoffmann . '

KofEI

Muttis erfolgreichste
E mehunäsmittel sind

Teil
Harfwiö &Vcjöe ! & ;

Vertreter für Bades «Ad Pfalz : tiepmarw Wassermann »
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GeimWfiskiulkii Karlsruhe.
Am Donnerstag den IS . November , abends 7,9 Uhr ,

findet in der Gewerkschaftszentrale , Kaiserstraße 13

(ierireier-Versammlung
mit folgender Tagesordnung statt :

1 . Innere Angelegenheiten .
2. Wahl eines weiteren Sekretärs .
3. Stellungnahme zu den Vertreterwahlen der hiesigen Kranken¬

kassen. 4647
Die Versammlung ist diesmal außerordentlich wichtig und

ersuchen wir deshalb um bestimmtes und pünktliches Erscheinen
aller Vertreter .

Die Kartellkommission.

Wie sichere ich mir eine angenehme und dauernde

Stellung ?
Durch erfolgreiche Absolvierung eines Kurses in der

staatlich genehmigten

J. Brenn
erlangen Sie sichere und gute ExiStdlZ
als Kontorist , Fakturist , Sekretär , Buchhalter ,
Geschäftsführer , bezw. Kontoristin , Steno¬
typistin , Sekretärin , Buchhalterin etc. •

Aufgenommen werden Personen jeden Alters u.Berufs.
Vollständige Ausbildung junger
Leute für den Kaufmannsstand .

Absolventen unserer Schule erhalten auf Wunsch
kostenlos IM - Stellung "MM nachgewiesen .

Neue Kurse beginnen am 17. November .
Fachmännische Leitung : Staat ! , gepr . Lehrer.
Prospekt u . nähere Auskunft an jedermann durch die

Karlsruhe, Lammstrasse 8. Telefon 3121
Ecke Kaiserstrasse . 4651

Ne« eröffnet ! Große Auswahl !

Ulollf u Sir unt uiiii hillia hnnfrn?
so kaufen Sie Paletots , Ulsters » Capes , Anzüge
und Hose » für Herren und Knaben , sowie Damen -
Mäntel , Capes , Jacken » Kostüme , Kostümröcke ,
Blusen , Mädchen -Mäntel , Damen -Hüte und

-Formen , Trikotage » , Schirme

nur im Kaufhaus für billige Angebote
Karlsruhe , Kuistrstraße, Alpus Wnldhornstrnße
:: :: neben Buchhandlung Jahraus . : : ::

®«iftlir (iWt KMchk.
Zu den im Laufe dieses Monats beginnenden

Zrrschneidekirrsen
für

Damenschneidevinnen
und

Weißnäherinnen
können noch einige Meisterinnen und Gehilfinnen Aufnahme
finden .

Die Teilnehmerinnen , die bereits einen Zuschneidekurs be¬
sucht haben , werden in einen

Fortbildungskurs mit Atelierunterricht
emgewresen .

Bei genügender Beteiligung werden Kurse mit nur Tages¬
oder mit nur Abendunterricht eingerichtet .

Ein Kurs umfaßt ungefähr 90 Unterrichtsstunden . DaS
Schulgeld beträgt 5 Mk.

Die Anmeldungen find schriftlich oder mündlich auf der
Kanzlei der Gewerbeschule , Zirkel 22, zu erwirken .

Jede weitere Auskunft erteilt gern
Der Schulvorstand

K. Kuhn .
Karlsruhe den 7. November 1913. 4642

0 rtskran kcnka $ $ en .

Die Kaffenverwaltnng befindet sich nicht mehr im
Kathause, sondern im Verwaltungsgebäude, Garten -
äratze 14/1 «. Die Schalterstnnden sind festgesetzt auf
oormittags 8 bis V21 Uhr, nachmittags Va3 bis 4 Uhr
and Samstags nur von 8 bis 1 Uhr.

Karlsruhe den 23 . Oktober 1913 .

Der Derbandsvorftand .
4265

Der enorme Andrang 1zu meiner

ist ein schlagender Beweis , dass die gebotenen forteile alle

BenützenSin die günstige Einkaufsgelegenheit , solange dieAuswahlnnch gross ist,

Warten Sie nicht länger !

Modehaus
inrl

Ecke
Lammstr .

i

4645

■!'? ■
. ■

ctlnun
REIMES nzenfett

a &riona
PFLANZEN * BUTT ER -MARGARINE

3ivo pomonnv .
ai rr r i i i111 1 11 ’> i II 1 1 1 tri 1 1 » i » lin1 1i i 111 11 » 1 1 111n 1 1 1 11 11 11 11 1 , i 1 11 ) n

Deutscher Verein für Uolksbvsiene.
Donnerstag den 13 . November 1913 , abends halb

9 Uhr im großen Saale des Rathauses

Bortrag 4640
Von Herrn Dr . Sieter , Kinderarzt in Mannheim .

Thema : „ Selbstmord Im kindlichen und jugendliche « Atter . "
Eintritt frei . — Auch Damen sind höflichst eingeladen .

Arbeit suche«:
Privatdienstboten , Wafch -

und Putzfrauen ; 4646

für Wirtschaftsbetrieb r
Kellner , Kellnerinnen . Köche ,
Küchenmeister , Spülfrane « .

Städt . Arbeitsamt
Telephon 949

Hoher Verdienst
bei wöchentlicher Auszahlung .

Gegen dauernde feste An-
stellung suche ich übe rall als

WM- Reisende
unbescholt . , redegewandte Kauf¬
leute , Handwerker , Land¬
wirte auch Pensionäre od. Halb¬
invaliden , die sich zum Vertriebe
eines leichtverkänfltchen Mas¬
senkonsumartikels eignen » den
jeder einzelne Pferde - u . Fuhr¬
werksbesitzer , Landwirt usw . tag¬
täglich braucht . 4561

S . - Selz , Fabr . chem. Prod .
Stuttgart .

0ut e’’5-
aIte"' Biaia

z« verkaufen
Ziihringerstrsttze. WA II . .Durla»̂ . Seboldstr. 13, 2. St.

Elitttlttt neu 40 Mk.. gebr.
jjlllVUU , 28 Mk . zu derk . ^
Rüppurrerstr . 23 . 3 . St . r .

Muffeln
Industrie gelbfleisch.
Zentner Mk. Ä . 50 I

Salal-
Hartoffcln

Mänsle
solange noch Vorrat

I Zentner Mk.
*
3 ^ 00 |

Speise-
Zwiebeln

Holländer

| Zentner M . 5 *50

für hier frei Keller
nach auswärts ftei

Bahnhof
liefert 4541

Bucherer
| Iähriugerstr. 42/44.

Telephon 392 .
Bestellungen nehmen

I meine sämtlichen Filialen |
entgegen .

Ueberzieherfärbt k 3 .—
Herren -Anzüge k 3.50 cä
Damenkleider k 3 .- -^

färberei Tirnrobf
Kaiserstraste 28 . 4608 '

KchuhReparslilttii
liefert preiswert , gut und schnell
die Schuhklintk Horkstr . 12 .

Susgab
irciitsp
&> 4 ; <

DU

menverl
Betracht
den Urs ,
nach La
Mandat !
gegen 1
gang vc
jeits gar
sei, datz
schlechte
zurückzu
berechtig
enthaltet
hat sich .
Unser <2
können ,
Zweifel !,
die Part
sations -
allein er
stritten , ,
Kreisen
haben , s
diese i
für unser
erhalten .
Unser S
LaMags
Wahl rr
viMg M
Jchre 11
Und

(?A
( <i

T \

J$ieda <s freude ifflehr Qro/b -

Der Einfender von 12 vermiedenen ABC-Anzeigen erhält einen ganze *
Sa $ von 25 ABC-Känftlermarken von der Erdal -Fabrik in Mainz*


	[Seite] 2634
	[Seite] 2635
	[Seite] 2636
	[Seite] 2637
	[Seite] 2640
	[Seite] 2641
	[Seite] 2642
	[Seite] 2643

